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—— srmen on: 


| Abonnements: 
j im Lodz: Abl. 1.90 vierteljährlich tucluſtve Buſtellung; 

pr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rbl. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porte. 
Ausland, vierteljährlich öl. 3.30, monatlich Nl. 1.20 du Park, 


preis pre Gpemplar 5 Kopeken 


Direction: P. KRONEN. 
Heute und täglich: 
Das Elite-Programm. 
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Tom & Mira 
Les deux Rackley 
mit dem komiſchen Piccolo Excen trique. 
Grete Schratt, Soubrette. 
Les trols Ramoniers 


Balance» Apparat, 


in 20 Bildern, 


| Stahlpanzer-Cussenschränke 


— 8 neuester Construktion, feuer- und die- 
©)» O bessicher, Cassetten, eiserne Koffer, 
3 Copierpressen u. a. dgl. Gegenstände 

empfiehlt: (50--45 
Die älteste Fabrik für 
teuerteste Cassenschränke 
im Königreich Polen und im Kaiserreich, seit dem 


Jahre 1840 bestehend, 


ROBERT BOHTE, 


Warschau, Nowy-Bwiat 34. 
Preislisten gratis und franko. 
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n Warszawa 5 Mielariske Smash bali tell. He 


WACLAW SULKOWSKI, 


12 : 
IF ABR. i MAGAZYN BIRLIZNY WYHAOZNIE MESKIEJ,. 55 
IE (CHEMISERIE  SPECIALE) 8 8 
1 poleca w WV borowyeht gatunkach 1 wielkim wWVyborze: 4. 85 
E Koszule d e cr Koszulg 4, Ser e Bete Dr Gert e ine 2 85 
F Kaftany i Kalesony s“: Some u Skarpetki „ rn ce de f . 
* Kamlzelki pikowe ca 450 m m. 8 i 
| 8 Cenniki na Zgdanie franco. ws 


5 Bielanska 5 wprost Danilowiczowskiej. 


(65 EEE 


DRAHT- WAAREN - FABRIK 
N FIOFFMAN]N, 


Lo d z, Pafska-Strasse Nr. 60. 


MIAquH- uo Mu . 
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Empfiehlt: 5 a 

| Gelöperte und reizirnte glatte Brunnen ⸗Sauger⸗Gaze aus veſtem ckemiſch reinem Kupfer 
19: ayr, Dynan obürſten⸗, Roßhaar⸗ und Metall Sieb⸗Gaze, wie auch fertige Siebe für Färben eien⸗ 
Gießereien, landwirthſchaftliche und induſtrielle Zwecke. Trocken-Horden für Färbereien zum Trocknen 
Moser Wolle aus einem Stück ſowie auch «Löffel zum Herarsnehmen loſer Wolle. Draht⸗Körbe zum 
Dämpfen von Garnen für Spinnereien, en gliſche (Perlkopf)⸗Gewebe für Wölfe in Spinnerein und Wolf⸗ 

iebe, Con ploir- und Fliegen⸗Fenſter, Hand⸗ und Maſchinengeflechte. Schutz⸗Vorrichtungen für Trans⸗ 
niffionen und ſämmiliche Maſchin en, Drabt⸗Garlen⸗Zäune. Geflechte für Sond- und Kohlen⸗Harfen wie 
nuch fertige Harſen. Außerdem Anfertigung aller noch in dieſe Branche ſchlagender Arbeiten in jeden 
Metallen u. Nummern, Web⸗ u. Flecht⸗Arbeiten bei ſolider und prompter Ausführung zu reducirten Preiſen, 


ö 2 
Diener u, Kammerkätzchen (American. Burleske Act.) 


mit dem electriſchen Blumen ⸗Prach!⸗Doppel⸗ 
Che American-Bio)kop. Neues Senſations Bild: 


„Der Weihnachtstraum“ 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedartion und Gayedition: 
Dılelnas (Bahn) Straße Mr. 13. 


Telephon Nr. 862. 
— ee Die Erpebition IM täglich ven 8 uhr früh bis 7 uhr Abends an Sonn- und Pelertegen ven = 846 t uhr früh geöffnet. 3 4 


— 


— — 


Sonnabend, den 4 (17. Januar 1903. 


Lodzer Ta 
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Jeden Sonnabend und Sonntag: 


I 
große Vorſtellungen 


Nachmitlags 3 Uhr und Abends 8 Uhr. 
Nachmittags halbe Preiſe und auf Sitzplätze je 
ein Kind unter 10 Jahren frei, 

Die Direction. 


Tote Metropol, | 


Warszawa, 
Marszalkowska 114, rög Zlotej, 


pr2y hotelu restauracja, 10 ga- 
inetöw z pianinami. Kuchnia 
dobra i zdrowa. Wina, koniaki, 
likiery renomowanych firm. 
Ceny nizkie. 


50—29 


Politiche Rundſchau. 


— neber Frankreich und die 


han delspolitiſche Lage veröffentlicht die 


„Petit Pariſien“ folgende Note: 


„Die Veränderungen an den Zolltarifen, dle 
ziemlich überall vorgenommen werden, werden ohne 
Zweifel einen bedeutenden Einfluß auf den Hm 
delsverkehr der ziviliſirten Länder ausüben. Frank- 
reich kann ſich darüber nicht hinwegſetzen. Welches 
wird aber das Reſultat dieſer allgemeinen Schwen⸗ 
kung für uns fein? Die Initiative geht von 
Deutſchland aus, wo die Reform der Zolltarife 
nach langen und ſtürmiſchen Debatten genehmigt 
wurde. Die geringeren Zollſätze, die 1891 aufge⸗ 
ſtellt worden waren, wurden durch weit höhere 
erſetzt. Die Abmachungen, die das Deuiſche Reich 
an die Dreibund⸗Staaten und die anderen Mächte 
binden, werden nothgedrungen gekündigt werden. 
Was auch kommen mag, mögen Rußland und 
O ſterreich einen Zollkrieg mit dem Berliner Ka⸗ 
binelt beginnen, oder mag eine Verſtändigung her⸗ 
beigeführt werden, wir werden nicht die Opfer 
ſein. Auf Grund des Art. 11 des Frankfurter 
Vertrages genießen wir in Deutſchland die Vor⸗ 
rechte der meiſtbegünſtigten Nationen. 


Oeſterreich⸗Ungarn und Italien werden ſicher⸗ 
lich dem vom Deuiſchen Reiche gegebenen Anſtoße 
folgen. Auch da haben wir nichts zu fürchten, da wir 
jetzt mit dieſen Ländern ausgezeichnete Beziehungen 
unterhalten. Unſere Weinbauer können ſich ſogar 
über den Bruch freuen, der zwiſchen den beiden Ver⸗ 
bündeten Deutschlands eingetreten iſt. Oeſterreich 
gewährt und durch die Kündigung der Weinklauſel 
die gleiche Behandlung, wie Italien, und unſere 
Exporteure können dacaus nur Nutzen ziehen. 
Desgleichen muß ung die Verſtimmung nützen, 
die die Erhöhung der deutſchen Zölle in Ruß⸗ 
land hervorgerufen hat. Wenn Kaiſer Wilhelm 
II. ihre Brolfrüchte fernhält, werden die Ruſſen 
natürlich geneigter ſein, ihre Maſchinen bei 
uns zu kaufen, ſodaß der Handelsverkehr der bei⸗ 
den Staaten des Zweibundes eine anſehnlichere 
Höhe erreichen witd. Die Schweiz, Belgien, die 
Niederlande hatten ihre Handelsbeziehungen mit 
Deulſchland ſeit 1891 unter dem liberalen Regime, 
dem der Kanzler Caprivi zum Siege verholfen, 
weſentlich vermehrt. Dieſe Länder werden offenbar 
die Erhöhung der Zölle, die die Agrarier dem Reichs⸗ 
tage auferlegt haben, nicht günſtig beurtheilen. 
An uns iſt es, die Schwenkung, die ſich in Mittel» 
europa zu gunſten der Hochſchutzzölle vollzogen, 
auszu nützen. Unſere Nationalen werden, wir 
hoffen dies, nicht ei mangeln, ihre Intereſſen genau 
zu erfaffen und die frei werdenden Pläße zu 
beſetzen.“ 


22. Jahrgang 
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Inſertions gebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthell 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop., Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Gämmtliäe inn A des Zus und Auslandes nehmen für ums 


fteäge entgegen 


— Griechenland und die make⸗ 
doniſche Frage. In Griechenland iſt die 
öffentliche Meinung einigermaßen enttäuſcht darüber, 


daß die Großmächte bei Einleitung der makedo⸗ 


niſchen Reformaktlon gar keine Rüdfiht auf 
Griechenland genommen. Man verlangt daher, 
die Regierung ſolle ihre Stimme erheben und 
dafür Sorge tragen, daß das griechiſche Element 
in Makedonien dem bulgariſchen und ſerbiſchen 
gegenüber nicht in Nachtheil gerathe. Um dies zu 
erreichen, müſſe fie aber Hrer und Marine ſchlag⸗ 
fertig hinter ſich haben, was zur Zeit leider nicht 
der Fall ſei. Das Blatt „Neon Aſty“ beſpricht 
die Miſſion des Grafen Lamsdorff und gibt bei 
diefer Gelegenheit der Hoffaung Ausdruck, daß das 
Einvernehmen zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn und 
Rußland, wie ſchon früher, auch diesmal zur 
Sicherung des europäiſchen Friedens dienen und 
Eteigniſſen vorbeugen werde, welche zu einer 
allgemeinen Komplikation führen könnten. Diejes 
Einvernehmen werde — es ſei unmöglich, eiwis 
Anderes anzunehmen — ſicherlich allen in Male⸗ 
donien vertretenen Nationalitäten gerecht werden. 
Dle Befeſtigung irgendwelcher Reform würde uns 
mözlich ſein, wenn nicht die Rechte aller geachtet 
würden. Eine etwaige einſeitige Regelung in 
bulgariſchem Sinne würde in einem Lande, wo 
ſo viele Nationalitäten und Stämme unter ein⸗ 
ander gemiſcht leben, viel größere Gefahren her⸗ 
aufbeſchwö ren, als bisher gedroht hätten, Ange⸗ 
ſehene engliſche Blätter hätten bereits die Ueber⸗ 
zeugung ausgedrückt, daß England ſich gegenüber 
der makedoniſchen Reformfrage nicht theilnahmslos 
verhalten werde, und der Hellenismus habe allen 
Grund, zu erwarten, daß auch die engliſche Regie⸗ 
rung die Intereſſen der griechiſchen Nationalität 
im Auge behalten werde. Von Oeſterreich ⸗Un⸗ 
garn und England erhoffe der Hellenismus die 
Berückſichtigung feiner, nationalen Intereſſen. Der 
„Empros“ ift überzeugt, daß eine Regelung der 
makedoniſchen Frage in flaviſchem Sinne nicht zu 
befürchten ſei. Der friedliche Zweck der öſterreichiſch 
ungariſch⸗ruſſiſchen Entente zur Aufrechterhaltung 
des status quo am Balkan habe in Wien ſeine 
Beſtätigung und Bekräftigung erfahren. Man 
dürfe als ſicher annehmen, daß die Ruhe am 
Balkan im kommenden Frühfahre keine ernſte 
Störung erleiden werde. Griechenland aber obliege 
die Aufgabe, die durch die Vertagung des make⸗ 
doniſchen Problems gewonnene Friſt zur Schif⸗ 
fung eines ſchlagfertigen Heeres und zur Vorbe⸗ 
reitung des Kampfes um feine Jutereſſen in 
Makedonien zu benützen. Die „Aſty“ weift darauf 
hin, daß Griechenland unter den Balkanſtaaten 
iſollert zu bleiben ſcheine, well es keine Bürgſchaft 
zu bieten vermöge, daß es im Nothfalle ein 
ſchlagfertiges Heer von 60,000 Mann aufftellen 
könne. Die Aufmerkſamkeit der griechiſchen Regie⸗ 
rung müſſe ſich Makedonien zuwenden, die Even⸗ 
tualitäten des kommenden Frühjahrs ins Auge 
faſſen und vor dieſem Zeitpunkte alles thun, was 
möglich ſei, um ſich militäriſch zu ſtärken und 
das Heer neu zu bewaffuen. Nur wenn Europa 
merke, daß Griechenland ſich rühre, daß es nicht 
ſchlummere, ſondern bereit ſei, für ſeine Brüder 
in Makedonien einzutreten, ſei Hoffnung vorhan⸗ 
den, daß die europälſche Diplomatie politiſch mit 
Griechenland rechne und ſich um deſſen Anſichten 
betreffs Makedoniens kümmere. 


— Wie man aus Paris. telegraphirt, hat 
General Sauffier feine Demiſſion als 
Mitglied des Oberſten Kclegsgerichts deshalb ge⸗ 
geben, weil infolge der geplanten Einführung der 
zweijährigen Dienſtzeit zwiſchen ihm und dem 
Kriegaminifter Andie eine Meinungsverfciedenheit 
beſtehe; Sauſſier ſei der Anſicht, daß die zweis 
jährige Dienftzeit , bei den Truppen in Frankreich 
lelbſt eingeführt werden könne, daß aber bei den 
Truppen in Algler und Tunis die dreijährige 
Dlenſtzeit aufrecht erhallen werden müſſe. Auch 
ſei er ein Gegner des neu eingebrachten Geſetzent⸗ 
wurfes, der die Wiederaufnahme ſtrafweiſe auf 
Halbſold geſetzter Offiziere geſtatte, da er darin 
eine Lockerung der Disciplin erblicke. Mehrere 
oppofitionelle Blätter behaupten, dleſer Geſetzent⸗ 
wurf habe den Zweck, die Reaktivierung des aus 
der Dreyfus⸗Affäre bekannten Oberſten Picquart 
zu ermöglichen. 


Namentliche Allerhöchſte Ukaſe 


an den Dirigirenden Senat vom 28. 
December 1902 : 


Den Gehilfen des Geſchäftsführers des Mini⸗ 
ſterkomitees, Geheimrath Brjantſchaninow ernennen 
Wir Allergnädigſt zum Senator; 

Auf Grundlage des Artikels 14 der Geſetz⸗ 


War. Kugebiati. er 4. 17, Januar 1908, 


arbeiten beurlaubt werden ſollen, iſt erſt recht un⸗ 
verſtändlich. 

— In dem Reichsbudget für 1903 werden 
die ordentlichen Einnahmen auf 1,8 97,032,678 
Rol“, die ordentlichen Ausgaben auf 1,880,405,229 
Rubel veranſchlagt. Der Ueberſchuß der ordent⸗ 
lichen Einnahmen über die ordentlichen Ausgaben 
beträgt danach 16,627,449 Rubel. Die auperor- 


dentlichen Einnahmen werden auf 174,634,794 


ſammlung, Inſtitution des Dirigirenden Senats, 


Ausgabe vom Jahre 1892, ernennen Wir Aller⸗ 
gnädigſt für das Jahr 1903 zu Vorſitzenden in 
den Departements des Dirigirenden Senats: im 
2. Departement — den Senator, Wirklichen Ge⸗ 
heimrath Jeſſipowitſch, im Juſtizdepartement — 
den Senator, Wirklichen Geheimrath Lukjanow und 
im Heroldiedepartement — den Senator, Wiikli⸗ 
chen Geheimrath Sawadski; 

Den Beſitzer in der erſten Plenarverſamm⸗ 
lung des Dirigirenden Senats, Senator, Wirkli⸗ 
chen Geheimralh Deyer ernennen Wir Allergnä digſt 
für das Jahr 1903 zum Vorſitzenden in der be⸗ 
ſonderen Seſſion des Senats zur Aburtheilung 
der Proceſſe über Staatsverblechen, unter Belaſ⸗ 
ſung als Senator in der eiſten Plenarverſamm⸗ 
lung des Dirigirenden Senats. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Zum Tage der Ankunft Seiner Kalſer⸗ 
lichen und Königlichen Hoheit des deutſchen Kron⸗ 
prinzen iſt Allerhöchſt befohlen worden, am Neuen 
Kaiſerlichen Pavillon der Zarſkoje Sſeloſchen Eiſen⸗ 
bahn eine Ehrenwache, beſtehend aus der Kom⸗ 
pagnie Seiner Majeſtät des Preobraſhenoki 
L.⸗G.- Regiments nebſt Fahne und Mufikkorps, 
aufzuſtellen. 

— Militäriſches. Dem 79. Kuraſchen Ins 
fanterie-Regiment iſt als Zeichen beſonderen Mor 
narchiſchen Wohlwollens für Treue und Ergeben ⸗ 
heit dem Throne und Vaterlande anläßlich ſeines 
100 jährigen Jubiläums eine neue Georgsfahne 
mit Jubiläumsbändern und der Aufſchrift „1802 
— 1902“ ſowie den früheren Aufſchriften „Für die 
Erſtürmung von Achulgo von 22. Auguſt 1839 
und des Berges Antſchimar am 5. Juni 1845, 
für den Marſch nach Andi im Juni und die 
Einnahme von Dargo am 6. Juli 1845, für 
Auszeichnung gegen die Türken in den Schlachten 
bei den Nigoltski Höhen am 27. Mai und am 
Fluſſe Tſcholok am 4. Juni 1854 und für Aus⸗ 
zeichnung an der Großen Tſchetſchna in den Jahren 
1858 und 1859“ verliehen. 

Sämmilichen Mannſchaften des Regiments iſt 
außerdem Allerhöchft ein Rubel pro Mann ver⸗ 
liehen worden. 

— Einen bemerkenswerthen Befehl des Ge⸗ 
nerals Dragomirow veröffentlichen die „Tapx. 
Ty6. BBR.“, der als werthvoller Beitrag über 
den Standpunkt des Generals zur Frage über die 
Feldarbeiten der Gemeinen gelten kann, als deren 
principieller Gegner Dragomirow ſich zum Oefteren 
dokumentirt hal. 

Aus dem K. ſchen Infanterieregiment wurden 
im Oktober des jüngſt verfloſſenen Jahres zwei 
Compagnien Gemeine nach dem Gut Zybulewo', 
in der Nähe der Station Monaſtyriſchiſche der 
Südweſtbahnen, befördert, wo man fie am Ort 
ihrer Arbeit, in einem Schuppen unterbrachte, der 
ein dichtes Strohdach beſaß. In der Nacht gerieth 
der Schuppen — wahrſcheinlich durch einige Uns 


vorſichtigkeit der Soldaten — in Brand, wobei 
drei Gemeine gefährliche Brandwunden davon 
trugen. 


General Dragomirow legt dieſen unglück⸗ 
lichen Zufall, an dem die Soldaten wohl felbſt 
ſchuld waren, derart aus, daß der betreffende Ar⸗ 
beitgeber wohl Arbeit für die Soldaten gefunden 
habe, für ein gutes Nachtlager aber keine Sorge 
getragen hat. Ebenſowenig alſo auch der Offizier, 
der mit den Gemeinen als Chef der Abtheilung 
eintraf. Es iſt wiederholt darauf hingewieſen 
worden, daß alle Chefs der einzelnen Abtheilungen 
bei Beurlaubung der Gemeinen zu Feldarbeſten 
auch für deren Wohl und Wehe Sorge zu tragen 


haben. 
Für die Zukunft hat General Dragomirow 
in Folge deſſen angeordnet, ſtrenge Sicherheits- 


maßregeln zu treffen, um die Gemeinen vor der⸗ 
artigen Unglücksfällen zu ſchützen und im Nicht⸗ 
beachtungsfalle die Chefs der einzelnen Truppen⸗ 
teile zur gerichtlichen Verantwortung zu ziehen, 
Der Befehl endigt mit der energiſchen Ver⸗ 
fügung: „Gemeine find bis auf Weiteres zu Feld⸗ 
arbeiten nach dem Gute Zybulewo nicht zu be⸗ 
urlauben.“ N 
Diefer Eifer des alten und beliebten Gene⸗ 
rals mag vom militäriſchen Stadtpunkt mehr 
lobenswerth ſein, als er die Popularität desſelben 
erhöht. Wir ſehen in dem ganzen Vorfall nicht 
mehr, als einen unglücklichen Zufall; denn der be⸗ 
treffende Arbeltgeber hätte die Soldaten ebenſo 
gut im Gutsgebäude unterbringen können, was er 
wohl aus Vorſicht nicht that; wenn nun das 
Gutsgebäude durch unvorſichtiges Umgehen der 
Soldaten mit Feuer niedergebrannt wäre, wäre 
alsdann auch der Gutäbefiger dafür verantwortlich 
geweſen? Uns ſcheint aus dieſem Grunde keine 
ganz richtige Logik in dieſem Befehl zu liegen, 
denn es wäre richtiger geweſen, die Soldaten für 
unvorſichtiges Umgehen mit Feuer zu beſtrafen, 
als den Beſitzer des Gutes, der an dem Vorfall 
ebenſo unſchuldig iſt wie der General Dragomirow 
oder der die drei Compagnien auf das Gut be⸗ 
gleitet habende Offizier. Warum aber nach Zybu⸗ 
Jowo bis auf Weiteres keine Gemeinen zu Beld« 


Rubel, die außerordentlichen Ausgaben auf 
191,262,243 Rubel veranſchlagt. An ordentlichen 
Einnahmen werden erwartet: Direkte Steuern 


132,051,949 Rbl., indirekte Steuern 405,994,300 


Rubel, 


— 
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ſonſtige Abgaben (Gebühren, Stempel) 
98,169 223 Rubel, Staatsregalien 562,284,800 
Rbl., Staatsbeſitzthum und Kapitalien 523,406,347 
Rabel, Veräußerung von Staalsbeſitzthum 531,953 
Rubel, Ablöſungszahlungen 89,162,600 Rub l, 
Erſatz von Ausgaben der Reichsrentel 79,085,049 
Rubel, andere Einnahmen 6,346,457 Rubel. Von 
den ordentlichen Ausgaben entfallen auf Zahlungen 
für die Staatsſchuld 290,966,336 Rubel, Oberſte 
Behörden 3,210,449 Rubel, Heiliger Sy nod 
28,388,049 Rubel, Kalſerlichts Haus 15,808,652 
Rubel, Auswärtiges 5,742,048 Rubel, Krieg 
329,923,806 Rubel, Marine 115,631,241 Rubel, 
Finanzen 369,410,068 Rubel, Landwirihſchaft und 
Domänen 49,085,385 Rubel, Inneres 99,717,098 
Rubel, Oeffentlicher Unterricht 39,214,985 Rubel, 
Verkehrsanſtallen 458,469,935 Rubel, Juſtiz 
49,384,341 Rubel, Reichskontrolle 8,382,592 
Rubel, Geſtütsweſen 2,070,294 Rubel, Vorräthe 
und Futter im Falle von Prelsſteigerungen 
3,000,000 Rubel, in den Voranſchlägen nicht 
vorgesehene Ausgaben für beſondere im Laufe des 
Jahres auftretende Bedürfniſſe 12,000,000 Rubel. 
Die außerordentlichen Einnahmen werden, wie 
folgt, verauſchlagt: Ewige Einlagen bei der 
Reichsbank 2,500,000 Rubel, aus dem freien 
Baarbeſtande der Reichsrentei 172,134,794 Rubel; 
die außerordentlichen Ausgaben: Zur Einlöſung 
der 4½ procentigen Obligationen der Maskau⸗ 
Jaroslawbahn 2,458,300 Rubel, Bau der fibirie 
ſchen Bahn 20,921,023 Rubel, Hilfsunternehmun⸗ 
gen der ſibiriſchen Bahn 3,418,340 Rubel, Bau 
anderer Bahnen 145,194,580 Rubel, für Dar⸗ 
lehen an Privatgeſellſchaften zum Eiſenbahnbau 
9,270,000 Rubel, zur Entſchädigung von Privat: 
perfonen und Snftitutionen für die Aufhebung 
der Branntwelnbrenngerechtigkeſt 10,000,000 Rus 
blel. — Die Geſammtſummen der Einnahmen 
und Ausgaben balancieren mit 2,071,667,472 
Rubel. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Zur Rede des Miniſters des Innern, die 
allgemein als Programmrede aufgefaßt wird, con⸗ 
ſtatirt die „Hon. Bpewa*, daß dem Miniſterium 
hauptſächlich zwei Aufgaben bevorſtünden — die 
Reorganiſation der örtlichen Verwaltung und die 
Regulierung der Bauernfrage. Bezüglich der erſten 
Frage habe der Miniſter von einer Verſtärkung 
der anordnenden Befugniffe der örtlichen (Gou⸗ 
v ernements-) Verwalfung geſprochen: man habe 
es alſo mit dem Plan einer Decentraliſation zu 
thun, wobei aber nicht aus dem Auge zu laſſen 
ſei, daß die Verſtärkung der Regierungsgewalt in 
den Gouvernenemente mit einer Hinzuziehung der 
örtlichen geſellſchaftlichen Kräfte zu regerer Theil ⸗ 
nahme an der Verwaltung Hand in Hand gehe. 
Das politiſche Progamm des Slaatsſecretärs Plehwe 
ſchließe ſomit das geſellſchaftliche Element aus der 
Verwaltung nicht nur nicht aus, fondern rechne 
direct auf die Theilnahme derſelben. 

Die eminente Schwierigkeit der Löſung der 
zweiten Frage ſei in kurzen aber beredten Worten 
betont worden, wobei von den Arbeiten der „Bes 
ſonderen Conferenz in Sachen der Landwirthſchaft“ 
vieles erhofft werde; nicht weniger wichlig ſei der 
Hinweis auf die Hinzuziehung der Kenner der 
Bauernfrage — „nach dem Beiſpiel des Jahres 
1861, als die Bauerverordnung ausgeſtellt wurde“. 
Ueberghaupt ſpiele die Theilnahme competenter 
gefellſchaftlicher Kräfte an der miniſteriellen Thä ; 
tigkeit in der Anſprache des Miniſters eine große 
Rolle — ſagte er doch zum Schluß: „es wäre 
leichtſinnige Ueberhebung zu glauben, daß das Mir 
niſterium des Innern mit eigenen Kräften fertig 
werden könnte; aber das Miniſterium möchte auch 
ſeine Arbeit der Schatzkammer aller ſchöpferiſchen 
Geiſteskcäfte des Landes zuführen“. Wenn in 
dieſen Worten auch kein directer Appell an die 
Mitarbeit der Geſ⸗Uſchaft zu ſehen fei, jo doch 
jedenfalls die Beſtäligung deſſen, daß jede ernſte 
Arbeit des ruſſiſchen Geiſtes bei der Löſung der 
genannten Fragen nicht unbeachtet bleiben werde. 

Den allgemeinen Eindruck der Rede W. K. 
v. Plehwe 's nennt das Blatt einen beruhigenden 
und aufmunternden, der wohl im Stande wäre, 
fozufagen, den „Luftzug von der Geſellſchaft zur 
Regierung zu verſtärken“, — und das würde der 
R gierung die Arbeit, der Geſellſchaft aber das 
Erben erleichtern. Und das ſei keine Kleinigkeit. 


agaſtas Begräbnip. 


Madrid, 9. Jan. Sagaſtas Begräbniß bot 
eines der großartigſten Schaugepränge, die Madrid 
je geſehen. Der noch kurz vor feinem Tode fo 
arg angefeindete Mann iſt auf feinem letzten 
Gange wie ein Nationalheld gefeiert worden. An 


der Spitze des Leiehenzuges, der ſich vor dem 
Kongreßgebäude verſammelte, ritt eine Sektion 
berittener Gendarmen, es folgte ein Kabinetts⸗ 
Kurier und ein kö ,/iglicher Reiknecht, dann [ehe 


Landauer mit Kränzen, im letzten der prachtvolle 
Kranz der Königin, hierauf der geſammte Klerus 
von Madrid, Kirchenſänger und die verſchiedenen 
Brüderſchaften, die Trauerkutſche der National⸗ 
Miliz, von vier Pferden mit ſchwarzen Schabrak⸗ 
En gezogen, eine Sektion der Natlonal⸗Miliz, 
deren Anführer die vom Wagen herabhängenden 
Trauerbänder trugen, die Geiſtlichkeit des Kirch ⸗ 
ſpiels S. Hieronysmus, die Pförtner des Senats, 
des Kongreſſes, des Miniſterraths und der ver⸗ 
ſchiedenen Minifterien uſw., fowie die Dienerſchaft 
Sagaſtas. Dann erſchien der prunkoolle Leichen⸗ 
wagen von Ebenholz, von acht Pferden mit 
ſchwarzen Büſchen gezogen, dem Wagen zur Seite 
zwei Reihen königlicher Hellebardiere. Um 2½ 
Uhr wurde der Sarg aus dem Kongreßgebäude 
gebracht und auf den Leichenwagen gehoben. In 
dieſem Moment ſetzten ſämmiliche Militärmufik⸗ 
Korps ein und die Artillerie gab die Ehrenſalve 
von 21 Schüſſen ab. Zugleich ſpielte ſich ein 
rührendes Vorkommniß ab. Ein altes ärmlich 
gekleidetes Mütterchen, mit einem über den Kopf 
geworfenen Unſchlagetuche, eine brennende gelbe 
Wachskerze in der Hand und das Geſicht in Thrä- 
nen gebadet, drängte ſich in den Zug, um daran 
theilzunehmen. Es war eine Madrider Cigaret⸗ 
tenarbeiterin, die einſt für eine Aufmerkſamkeit 
von Sagaſta ein kurzes Dankſchreiben erhalten 
hatte und nun „dem lieben Herrn“ das letzte Ge⸗ 
leit geben wollte. „Ich habe nichts als dieſe 
Kerze und meine Thränen,“ ſagte ſie auf Befra⸗ 
gen, „und die möchte ich ihm weihen.“ 

Als ſich der Zug in Bewegung ſetzte, erfaß⸗ 
ten der Generalkapitän von Madrid, ein Vlztad⸗ 
miral als Vertreter der Marine, ein General als 
Vertreter der Armee, der Herzog von Veragua als 
Ritter des Goldenen Vließes, die Vertreter der 
Regierung, des Senats, der Kammer und der kö⸗ 
niglichen Akademien die Bänder des Leichenwagens 
und ſchritten neben dem Sarge her. 
der Kardinal Sancha, zu ſeiner Rechten der oberſte 
Chef des königlichen Palaſtes, Herzog von Soto⸗ 


— — — ———— — —*¹‚w 
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Es folgten 


mayor, als Vertreter des Könige, links der Minie 


ſterpräſident Eilvela und neben dieſem der Mar⸗ 
quis de la Mina als Vertreter der Königin. Unmit⸗ 
telbar daran ſchloſſen ſich die Piäfidenten des 
Senats und des Kongreſſes. alle Minifter, die 
Vertreter des Prinzen von Aſturien und der In⸗ 
fantinnen, des diplomatiſchen Korps, mit dem 
päpſtlichen Nuntius, den Boiſchaftern von Deutſch⸗ 
land, England, Oeſterreich⸗Ungarn, Rußland, 
Frankreich, Italien uſw., die Biſchöfe von Ma⸗ 
drid⸗Alcala und von Sion, die meiſten ehe⸗ 
maligen Miniſter, Staatsſekretäre und höheren 
Beamlenchargen. Hieran ſchloß ſich das Korps 
det königlichen Hellebardiere, unter dem Befehl 
des Oberſtleutnanis Pano, eines nahen Verwandten 
des ſpaniſchen Botſchafters in Berlin. Dann folg ⸗ 
ten die Senatoren und Abgeordneten, die Vertre⸗ 
tungen der Provinzen, verſchledener Inſtitute und 
Vereine, ein endlos langer Zug. Die ſpalierbil⸗ 
denden Truppen mit ihren umflorten Fahnen 
und Standarten erwieſen dem Todten die militäri⸗ 
ſchen Ehren. 

Gegen 5 Uhr näherte ſich der Leichenwagen 
der Atochakirche. Der Sarg wurde herabgeſetzt 
und in die Kirche getragen. Hier wurde er ges 
Öffnet, wobei ſich der Minifterpräfident Silvela 
ihm näherte und ſich vor dem Todten verneigte. 
Darauf ließ man ihn in die Gruft hinab, wäh⸗ 
rend die Geiſtlichkeit das Reſponſotium anjtimmte, 
„Ruhe in Frieden l“ ſagte Silvela, und „Ruhe in 
Frieden“ wiederholten alle Anweſenden. Eine weiße 
Marmorplatte ſchloß die Gruft, die ſich gegenüber 
der letzten Ruheſtätte Prims befindet. Eine große 
kirchliche Feier wird am Dienſtag ftatifinden, Der 
König, der Sagaſta perſönlich die legte Ehre er⸗ 
weiſen wollte, war, wie ſchon kurz gemeldet, nur 
ſchwer zu bewegen, daaon abzuſtehen. Silvela 
ſtellte ihm auf Beſchluß des Miniſterraths vor, 
welche Zufälle ſich ereignen könnten, und erſt nach 
langer Vorſtellung gelang es, den König umzu⸗ 
ſtimmen. 


— — 


Aus aller Welt. 


— Ein ſchreckliches Familiendrama 
ſpielte ſiy an einem der letzten Tage in der be⸗ 
lieblen und vielbeſuchten Sommerfriſche Karlsberg 
im Iſergebirge ab. Das Gaſthaus zum Karlsbade, 
Eigentzum des Geafen Desfours Walderode, hatte 
ſeit etwa 2 Jahren der aus Weigelsdorf bei 
Trautenau gebürtige 36 Jahre alte Franz Amler 
inne. Ihm war ſchon vom Schickſal arg mit⸗ 
geſpielt worden. Nach Abdienung feiner Militär 
zu wandte ei ſih nach Peeußiſch⸗Schleſien, wo 
er in einem Bergwerke Beſchäftigung fano. Bei 
einem Unglücksfalle im Schachte büßte er ein Bein 
ein und erhielt aus der Unfallverſicherung eine 
Abfertigung von 2000 Mark, mit welchem Be⸗ 
trage er ſich nach Böhmen wandte, wo er das 
Wirthsgeſchäft begann und das Schützenhaus in 
Neuwelt in Pacht nahm. Dort ging es Amler 
nicht gut, in Karlsberg, wo er aller Mittel bar 
das obenbezeichnete Gaſthaus übernahm, wollte es 
ſchon gar nicht mehr gehen, und die ganze aus 
Frau und vier Kindern beftehende Familie nagte 
zeitweilig buchſtäblich am Huygertuche. Ja dieſer 
drückenden Nothlage ſcheint in Amler der Plan 
zu oer entjeglihen That gereift zu fein, welchem, 
wie aus hinterlaſſenen Briefen hervorgeht, auch 
feine Galtin beigeſtimmt hat. Als nämlich Vor ⸗ 
mittags gegen 9 Uhr die Karlsberger Förſtersgattin 
in die Wohnung Amlers eine Flaſche Milch 
brachte, fand ſie in der Wohnſtube niemanden 
vor, und im ganzen Haufe gerrſchte eine unheim⸗ 
uche Ruhe. In der Annahme, daß die Familie 
Amler noch ſchlafe und um ſie zu wecken, öffnete 


— 


Ar. 18 


fie die Thüre ins Schlafzimmer. Da bot ſich ihr 
ein entſetzlicher Anblick. In zwei mit Blut ge 
tränkten Betten fand fie die beiden Mädchen Amlers 
im Alter von 3 u. 4 Jahren und den 10jähr. Knaben 
Alfred aus Kopfwunden blutend todt vor; in 
zwei Betten au der anderen Seite des Zimmers 
lag Franz Amler mit ſeiner Frau todt ausgeſtreckt, 
bei der Frau auch das 6 Wochen alte Töchterlein, 
ebenfalls mit einer Schußwunde im Kopfe. Amler 
war tagsdorher nach Gablonz gefahren und hatte 
ſich dort die Schußwaffe gekauft, mit welcher er 
die grauſige That verübte. In einem hinterlaſſe⸗ 
nen Briefe fchreibt er, daß er im Einoerſtändniſſe 
mit feiner Frau gehandelt, und auch die Kinder 
mit aus der Welt geſchafft habe, damit fie nieman⸗ 
dem zur Laſt fallen. In dem Briefe bittet Amler 
um die Beerdigung der ganzen Familie in einem 
gemeinſamen Grabe und darum, daß man ihm |: 
auch feinen Stelzfuß, fein ganzes Unglüd, mit 
unter die Erde gebe. Den Kindern möge man 
Uaſchuldskeänze auf die Häupter legen Der Brief 
ſchließt: „Möge mich die Welt als Mörder bes |: 
trachten, es war ein Nothakt. Hunger ihut weh, 
wir konnten nicht mehr exiſtieren.“ Von den In⸗J 
wohnern Karlsbergs wird beſtätigt, daß die Familie] 
Amler in der letzten Zeit nur trockenes Brot, 
55 dieſes durchaus nicht reichlich, zum Leben |: 
atte, 

— Ueber den Brand des Dortmunder | 
Stadttheaters wird berichtet: 

Auf der Bühne bei der Probe der Beleuch⸗ 
tungsanlagen muß das Feuer entſtanden ſein. 
Mit raſender Schnelligkeit griff es um ſich und 
biunen wenigen Minuten war das Bühnenhaus 
ein Flammenmeer. Mit fieberhafter Thätigkeit 
arbeiteten die ſtädtiſche und die freiwillige Feuer⸗ 
wehr, um des entfeſſelten Elementes Herr zu wer⸗ 
den. Doch anfangs ſchien es, als ob die dicken 
Waſſerſtrahlen nur Tropfen wären, die in das 
Feuermeer geträufelt wurden. Zu allem Unglüd 
ging noch die eine vom Zuſchauerchaus nach dem 
Garten führende Thüre auf. Det Gegenzug be⸗ 
wirkte, daß die Flammen in das Zuſchauerhaus 
ſchlugen und die Portieren ergriffen. Man war 
ſich bald darüber klar, daß man das Bühnenhaus 
als ſolches nicht mehr retten könne. So wandte 
man denn einen Theil der Aufmerkſamkeit der 
Garderobe und dem Zuſchauerraum zu. Der an⸗ 
geſtrengten Thätigkeit beider Wehren gelang es 
denn auch, dieſe beiden Räumlichkeiten vor bedeu⸗ 
tendem Schaden zu ſchützen. Die Künſtler waren, 
ſoweit fie von dem Unglück Kunde erhielten, 
ſchleunigſt herbeigeeilt, denn der eine hatte dieſes, 
der andere jenes Stück Eigenthum auf der Bühne 
oder in den Ankleidezimmern, das er gern gerettet 
hätte. Einige Kiſten und Kaſten waren auch 
vorher herausgeſchafft worden, im Großen und 
Gonzen iſt aber wenig gerettet. Thränenden Auges 
blickte Herr Direktor Pook in die Gluth, weiß er 
doch nicht, ob die Behörde geſtatten wird, das 
Gebäude wiederherzuſtellen, um es für Theater 
zwecke zu benußen. Es find die ganzen im Büh⸗ 
nenhauſe aufgeſpeicherten Drcorationsftüde u. |. w. 
ein Raub der Flammen geworden. Bezüglich der 
Entſtehungsurſache des Brandes hatte Herr Pook 
folgende Meinung: | 

Es mäffe, als der Theatermeiſter die Beleuch⸗ 
tung für den Abend probirte, irgend ein Decora⸗ 
lionsgegenſtand einer Flamme zu nahe gekommen 
fein, anders ließe ſich der Brand nicht erklären. 
Binnen wenigen Augenblicken habe die ganze Bühne 
in Flammen geſtanden. 

Die Künſtler ſind vorläufig brotlos. Vielleicht 
wird ſich die Möglichkeit ergeben, in irgend einem 
Saale Vorſtellungen auf Tpeilung zu veranſtalten. 
Inzwiſchen eröffnet die Dortmunder Zeitung eine 
Sammlung für die Künſtler. 

— Zum fünfundzwanzigjäbrigen Ge⸗ 
denktag des Todes des Königs Vietor Emanu'l 
werden bon den italieniſchen Blättern zahlreiche 
Erinnerungen an den König aufgefriſcht. Im 
Jahre 1870 wollte der König durchaus ſeinem 
Schwager und früheren Bundesgenoſſen Napoleon 
zu Hilfe eilen, aber der Miniſterpräſident Quintiue 
Sella widerjegte ſich. Wegen diefer Frage kam es 
zwiſchen den beiden Männern häufig zu herbem 
Worlwechſel. „Das iſt ſchon richtig“ — ſagte der 
König eines Tages zu ſeinem Minifterpräfidenten 
— ‚zum Kriegführen gehört Muth“. — „Gewiß, 
Sire“ — antwortete Sella. — „Aber um Eurer 
Majeftät zu widerſprechen, braucht man noch mehr 
Muth als zum Kriegführen.“ — „Man merkt es, 
daß Sie von Tuchhändlern abſtammen.“ — „Auch 
das ift richtig, Sire, aber von Tuchhändlern, die 
ihre Wichſel immer eingelöſt haben, während dies⸗ 
mal Eure Majeſtät einen Wechſel unterschreiben 
würden, für deſſen Einlöſung Sie keine Gewähr 
leiſten könnten.“ Der König war, wie bekannt, 
ein großer Verehrer des ſchö nen Geſchlechts und 
hat unzählige Geliebte gehabt. Eines Tages 
kehrte er in Süd⸗Italien in einem Bauernhofe 
ein, wo zwei kleine, auffallend ſchöne Kinder 
waren. Der König liebkoſte ſie und lobte die 
Kinder auch der Hiusfrau gegenüber. „Majeſtät“ 
— antwortete die Frau ganz verwirrt über das 
königliche Lob „die Kinder find Euer.“ 
— Was ?. — verſetzte der König — „mein 27 
Ich bin doch früher nie in Süditalien geweſen 7 
Zum Glücke legte ſich nun ein Landeskundiger ins 
Mittel und bemerkte dem König, daß es unter 
der neapolitaniſchen Bauernbevölkerung Sitte ſei, 
einem hohen Fremden, dem irgend ein Gegenſtand 
des Hauſes beſonders gefalle, aus Höflichkeit zu 
jagen: „Dieſer Gegenſtand gehört Ihnen.“ Die 
Bauersfrau habe dieſe Redewendung auch auf die 
beiden Kinder angewendet, wolle aber durchaus 
nicht damit ſagen, daß der König Vater der beiden 
Kinder ſei. 

— Die Kronprinzeſſin Louiſe hat ſich, wie 
die „Dresd. Nachr.“ mittheilen, auch AD Ge. 


I m 18. 
te der mufikaliſchen Kompoſitlon verſucht, 


d zwar mit dem Erfolge, daß der Dresdener 
Aufftſchriftſteller Otto Schmid, der Herausgeber 
5 treſflichen Werkes „Mufik am ſächfiſchen Hofe“, 
Ddeſſen dritten Band (Leipzig 1900) eine der 
ſten Compoſitionen der Prinzeſfin aufgenommen 
. In ungeahnter Weiſe hat der vom Dichter 
pri Stieter herrührende Text dieſes Muſikſtückes 
genblicklich eine eigenartige Bedeutung erlangt. 
be Gedicht heißt — „Flucht“ und lautet: 


„Es zieht das Schiff auf hohen Wogen, 
Ums Segel zieh'n die Möven her, 
Pater und Multer find betrogen, 
Wie ſchaurig iſt das kühle Meer. 


Wir find aufs Meer hinausgezogen, 
Weil uns daheim kein Troſt mehr blieb. 
Vater und Mutter ſind betrogen, 

Wir haben nichts als unſre Lieb“. 


Wie jetzt weiter bekannt wird, zeigte die 
ſinzeſſin ſteis große Vorliebe für Muſik. Die 
ſinzeſſin gewann ſich wohl durch ihre Liebe zur 


uit in erſter Linie die herzliche Zuneigung 
nig Alberts. 
— Ueber einen fürchterlichen Racheakt 


hd ans Newyork gemeldet: 
„In der Newyorker Vorſtadt Mount Vernon 
a ſich ein erſchütterndes Trauerſpiel zu. Der 
Fhangefehene Arzt und Stadtrat Dr. Houſe 
te kürzlich ſeinen Kutſcher, einen Schweden 
nens King, wegen fortwährender Trunkenheit 
laſſen müſſen. Als dieſer aber nach ſeiner Ent⸗ 
ung noch wiederholt ins Haus kam, um feine 
liebte, eines der Dienſtmädchen, zu ſehen, wurde 
Mann ſchließlich mit Gewalt aus der Woh⸗ 
ng entfernt, wobei er furchtbare Rache ſchwor. 
in nächſten Tage drang er wieder ins Haus ein, 
einer Zeit, wo der Doktor und feine Gattin 
ſweſend waren, verlangte von dem Dienſtmädchen, 
b fie mit ihm davonginge, und als dies rund⸗ 
p abgeſchlagen wurde, ſtürzte der wüthende 
eich ſich auf das im Zimmer ſchlafende einzige 
r jährige Töchterchen des Dr. Houſe und ſchnitt 
fi mit, dem Raſſirmeſſer den Kopf faſt voll⸗ 
Dann riß er einen Re⸗ 


adig vom Rumpfe. 


ver aus der Taſche und zerfchmetterte ſich mit 


eim Schuß den Schädel. Der Mörder hat die 
uenbafte That wahiſcheinlich in einem Anfall 
n Säuferwahn ſinn vollführt. 
| i 


Tageschrentk. 


— Allerböchſte Auszeichnungen. Dem 
pas. BBer.“ zufolge iſt das Mitglied der Com⸗ 
| zſchule in Pabianice Theodor Ender in den 
ichen Ehrenbürgerſtand erhoben worden. Ver⸗ 
den wurde: der St. Annen Orden dritter Claſſe 
ar Unterſuchungsrichter für wichtigere a 
len beim Petrikauer Bezirksgericht Titülärtath 
Jerenmdrow und dem Direklor der Sosno⸗ 
fer Realſchule Emanuel Pfeifer, der St. 
p nislaug⸗Orden dritter Klaſſe dem Lehrer an 

Lodzer manufaktur-induſtriellen Schule Andreas 
N wezenko. 


, Dem Curator des Warſchauer Lehrbezirks 
bbeimratb Schwacz fit der St. Annenorden 
Fer Claſſe verliehen worden, 


— Der Präſident der Stadt Lodz 
iſcht bekannt, daß zu Beginn jedes Jahres 
privaten Einberufungsliſten für alle wehrpflich⸗ 
u jungen Leute nach den Bepölkerungsbüchern 

mmengeſtellt werden. 

Infolge deſſen werden alle jungen Leute, die 
ſchen dem 1. Oktober 1881 und 1. Okiober 

2 neuen Stils geboren find, aufgefordert, ſich 
der Magiſtratskanzlei an der Konftantiner 
aße Na 11 zu melden, wo ihre Vorrechte und 
Fagünſtigungen in Bezug auf die Wehrpflicht 
ſrüft werden ſollen. Jeder, der ſich zu dieſem 
je einfindet, bat ſein Seelenbuch mitzubringen. 

Junge Leute dieſer Kategorie aus anderen 
iberufungsbezirken, die auf Grund eines Paſſes 

leben, können auf eigenen Wunſch bier ange⸗ 
5 ieben werden, jedoch nichl ſpäter als am 15. 
( .) Januar. 
| Wer ſich nicht im Magiſtrat einfindet und 
ſch eigene Schuld nicht in die Einberufungsliſte 
N getragen wird, hat die geſetzlichen Folgen nach 
. 180 und 385 des Reglements über die allge⸗ 
ot Wehrpflicht zu tragen. 

— In Sachen der Stempelſteuer er⸗ 

der Finanzminiſter das nachſtehende Cin, 


r; 
„Es iſt zu meiner Keuntniß gelangt, daß 
ige Steuerinſpektoren bei Reviſionen entdeckten, 

Stempelmarken, die auf Handelsbriefen und 

nungen geklebt find, in einzelnen Fällen aller⸗ 
s von den ausſtellenden Perſogen oder Firmen 
ullirt werden, jedoch nicht durch Querſchrift 
Textes der betr. Rechnung oder des betr. 
fes über die Marken und nicht durch die 
erſchrift der das Dokument ausſtellenden Pers 
ſondern durch einen Stempel. In einzelnen 
her Fälle haben Steuerinſp foren Protokolle 
Mmmengeftelt, auf deren Grund einzelne 
‚Bieralböfe Strafen verfügen. Mitunter werden 
Je Protokolle zufammengeftellt und entſpeechende 
ügungen getroffen, wenn es ſich um kommer⸗ 
. Rechnungen handelt, für die in der oben 
Friebenen Weiſe die Stiempelſteuer erlegt iſt, 
Fiedoch auf eine nicht genau feſtgeſetzte Summe 

n und nach Art. 60 des Stempelſteuer⸗ 
Flements einer Ergänzungszahlung unterliegen. 
Ich halte es für nothwendig, den Kameral- 
in zu erklären, daß das Weſen der Entrich⸗ 


uu bher Kagellat. — 4. (17.) Januar 1993. 


J tung der Stempelſteuer in folgenden Bedingungen 


enthalten iſt: 
1) Für ein jedes der Stempelſteuer unter 
liegende Dokument iſt die Steuer rechtzeitig zu 
| entrichten, d. h. bei der Ausſtellung oder nicht 
nach den Terminen, die in den Art. 38, 60 und 
Find des Stempelſteuer „Reglements feſtgeſetzt 
nd. 

2) Die Entrichtung der Stempelſteuer hat in 
dem vollen geſetzlich vorgeſehenen Umfange zu ge⸗ 
ſchehen. 

3) Die zur Entrichtung der Stempelſteuer 
nöthigen Marken dürfen nicht bereits früher im 
Gebrauch geweſen ſein. f 

4) Zur Vermeidung wiedetholten Gebrauches 
von Stempelzeichen ſind dieſelben in einer Weiſe 
zu annulliren, die den ferneren Gebrauch dieſer 
Zeichen ausſchließt, oder zum Mindeſten ſoweit er⸗ 
ſchwert, daß der wiederholte Gebrauch ohne bes 
ſonders komplizirte Mißbräuche nicht möglich iſt. 
Die Rech'z'itigkeit der Entrichtung der Stempel: 
feuer wird u. A. dadurch erwieſen, daß die An⸗ 
nullirung des Stempels nicht durch die Perſon 
erfolgte, bei der ſich das belr. Dokument befindet, 
ſondern durch diejenige, die das betr. Dokument 
ausſtellte, die alſo die Steuer im Augenblick der 
Vollziehung des Dokuments erlegte. Zum Be⸗ 
weiſe dafür, daß der Stempel nicht früher im 
Gebrauche geweſen iſt, muß er in feiner vollen 
Größe ſichtbar fein, d. h. die Marken dür⸗ 
fen einander, wenn 
bedecken. 

Die Intereſſen des Fiskus leiden demnach 


nicht im Geringſten, wenn die Marken nicht Hand» 


ſchriftlich, ſondern durch Aufdruck von Firmen⸗ 
ſtempeln annullirt werden, d. h. durch den Auf⸗ 


druck des Stempels der Firma, die einen kommer⸗ 


ziellen Brief abſandte, oder elne Rechnung aus⸗ 
ſtellte, wobei der betreffende Stempel die Benen⸗ 
nung der betr. Firma, den Tag der Ausfertigung 
des Dokuments und der Annullirung der Marke ent⸗ 
halten muß. Eine Schädigung fiskaliſcher In⸗ 
tereſſen liegt um ſo weniger vor, als 1) auf 
einigen Handelsdokumenten die Unterſchrift durch 
einen Firmenſtempel erſetzt wird, oder aber werden 
ſolche Dokumente auf Firmenblanketts ausgefer⸗ 
tigt; 2) bei Dokumenten, die mit einer größeren 
Anzahl von Stempelmarken verſehen find. die 
Annullirung derſelben durch eine einzige Ueber⸗ 
ſchrift pyyſiſch unmöglich iſt, ganz abgeſehen davon, 
daß ein ſolcher Modus nicht dem Zwecke der An⸗ 
nullirung entſprechen würde. Ebenſo liegt keine 
Verletzung fiskaliſcher Intereſſen vor, wenn die 
Stempelſteuer nicht auf dem Briefe jelbft ent» 
richtet wird, der einen Geſchäftsabſchluß auf eine 
unbeſtimmte Summe enthält (Art. 127 d. St.- 
St.⸗Regel.), ſondern wenn die Entrichtung der 
Stempelſteuer in vorſchriftsmäßiger Weiſe auf den 
Rechnungen erfolgt, die die thalſächliche Summe 
des in dem betr. Briefe enthaltenen Geſchäftsab⸗ 
ſchluſſes repräſentiren. 

Auf Grund des Obendargelegten ſchreibe ich 
den Kameralhöfen vor, von e ab» 
zuſehen, wenn : a, Stempelmarken auf Handels⸗ 
briefen und Rechnungen nicht handſchriftlich, ſon⸗ 
dern durch den Aufdruck des Stempels der Firma 
annullirt werden, die die Rechnung ausſtellte, oder 
den Brief abjandte, 

Der Stempel muß die Benennung der 


Firma, die das Dokument ausfertigte und das 


Datum der Ausfertigung des Dokumentes oder 
der Annullirung der Marken enthalten. Ein 
ſolcher Stempel darf die Marken nicht mechaniſch 
beſchädigen; b. wenn für Handelsbriefe, die Ab⸗ 
ſchlüſſe über unbeſtimmte Summen enthalten, 
nicht die Ergänzungsſteuer erlegt iſt, ſondern 
die auf einen ſolchen Brief erfolgenden Rechnun⸗ 
gen bis zum vollen Betrage mit der Stempelfteuer 
belegt und die Markenſtempel ordnungsgemäß an⸗ 
nullirt find.“ 


— In der Frage der Landet werbung 
durch Juden hat eine Plenarverſammlung des 
Gafjationse Departements des Senals dahin ent⸗ 
ſchieden, daß zufolge des Geſetzes vom Jahre 
1882 Juden, die innerhalb ihres Anſiedelungs⸗ 
rayons wohnhaft find, kein Recht haben, Immo» 
bilien auf Bauerland zu erwerben, d. h. in Ort⸗ 
ſchaften, die eine Gemeindeverwaltung haben. 


— Im Budget unſerer Stadtver⸗ 
waltung für das laufende Jahr find die Aus⸗ 
gaben auf 1,700,000 Röl. feſtgeſetzt. Von dieſem 
Betrage ſollen 200,000 Rol. zur Straßenpflaſterung 
verwendet werden. 


— Getichtliches. Durch ein in dieſen 
Tagen gelälltes Urtheil des Gemeindegerichts in 
Rzgöw wurde der Beſitzer des Vorwerks Chojny 
Georg Fiſcher verpflichtet, den eiſernen Schlagbaum, 
mit dem er die Durchfahrt auf einem öffentlichen 
Wege auf dem Grund und Boden ſeines Vorwerks 
abgeſperrt hatte, zu entfernen. Kläger war der 
Ziegeleibeſitzer Eduard Behnke, Mitbefiger des 
ſtreſügen Weges, der von nun an wieder un⸗ 
gehindert auf ſein Territorium gelangen kann. 


— Heute Vormittag um 10 Uhr findet die 
feierliche Einweihung der Lokalitäten des 
Radogoszezer Spar- u. Vorſchuſveteins 
im Haufe Zgierzerſtraße Nr. 64 durch die luthe⸗ 
riſche und katholiſche Geiſtlichkeit ſtatt, und am 
Montag eröffnet der Verein ſeine geſchäftlichen 
Ope rationen. 

— Eine Scharlach und Dipbtberitis: 
Epidemie iſt im Dorfe Bukowiec, Gemeinde 
Brofce, ausgebrochen und fordert unter den Kin⸗ 
dern viele Opfer. Auf die Nachricht davon hat 
der Kreischef den Lodzer Kreisarzt Dr. Wieliczko 
beauftragt, fi an Ort und Stelle zu begeben 
und die geeigneten Maßregeln zur Bekämpfung der 
Epidemie zu ergreifen. 


auch nur theilweiſe, nicht 


— Auf der hygisniſchen Ausſtellung 
findet am kommenden Donnerftag ein Wettbewerb 
der Gärtner ſtatt. 

Als nachahmenswerthes Beiſpiel verdient 
erwähnt zu werden, daß die Firma John 260 
und die Firma J. Arkuszewski 200 Billete 
erworben hat, um fie unter ihre Arbeiter zu ver⸗ 


theilen. 

Die Expertiſe hat noch nicht in allen Sek⸗ 
tionen ihre Arbeit beendigl. Die gemeinſchaftliche 
Sitzung aller Preisrichter, in der die Preiſe end» 
giltig zuerkannt werden ſollen, findel heute um 8 
Uhr Abends ſtatt. 6 

— Unfälle, Die 43jährige Antonina Za⸗ 
szynska, zur Zeit ohne Wohnung und Beſchäfti⸗ 
gung, brach vor Hunger und Kälte erſchöpft auf 
der Milſchſtraße vor dem Haufe M 29 bewußtlos 
zufammen und wurde mit dem Rettungswagen 
ins Hoſpital gebracht. 

Auf dem iſftaelitiſchen Friedhof fiel ein Grab⸗ 
ſtein um, traf den daneben ſtehenden 32jährigen 
Arbeiter Kaspar Storek und verurſachte ihm einen 
Beinbruch. Der Verletzte wurde ins Poznanskiſche 
Hoſpital eingeliefert. 

Auf der Petrikauer Straße N 62 erhielt der 
44 jährige Träger Seide Rimberg beim Streit 
mit einem ſcharfen Gegenſtand einen Schlag ins 
Grſicht. 

Aus dem Dorfe Budy Sikawskie, Gemeinde 
Nowoſolna, wurde ein fünfzehnjähriger Burſche 
mit Namen Joſef Oſtrowski auf die Rettungs⸗ 
ſtation gebracht, dem der Bauer, bei dem er ar⸗ 
beitet, mit einem Schlüſſel die Oberlippe zerſchla⸗ 
gen und andere Verletzungen beigebracht hatte. 


— Dem Direktor der Zglerzer Com; 
morzſchule ift vom Herrn Gouverneur geſtattet 
worden, zum Beſten unbemittelter Schüler der 
genannten Anſtalt zwei Liebhaber ⸗Vorſtellungen 
und eine Ge mäldeausſtellung zu arrangiren. 

— Lutnia⸗Konzert. Der hieſige Geſang⸗ 
verein „Lutnia“ veranſtaltet am 23. d. M. im 
Saale des Konzerthauſes ein Konzert und findet 
der Billetverkauf in der Buchhandlung von Kacz⸗ 
marek, Petrikauerſtraße Nr. 108 ſtatt. 


— In Aulaſ des Entwurfs über 
das neue Eheſcheidungsgeſetz wirft, wie 
wir im „St. Pet. Herold“ leſen, das „Pyoox. 
Caono“ die intereſſante Frage über das Recht der 
Ehegatten auf eine Controle ihrer Correſpondenz 
auf. Die europäiſche 
Frage ziemlich unberührt, obwohl Frankreich, wo 
die Bevormundung der Frau durch den Mann 
ſehr weit geht, die Gerichtspraxis dem Manne das 
ausſchließliche Recht zugeſprochen, die an ſeine Frau 
einlaufenden Briefe zu controliren. 

Eine derartige einſeilige Entſcheidung der 
Frage über die Rechte der | 
auf ihre Correſpondenz iſt von enormer Bedeu⸗ 
tung auf den Gang einer Eheſcheidung, wenn es 
fi beiſpieleweiſe um ein Feſtſteſlen der Untreue 
eines Ehegatten handelt. Dem Mann ſteht das 
Recht zu, die an ſeine Frau gerichteten Briefe 


abzufangen, ſie dem Gericht als belaſtendes Beweis⸗ 
Der Ehefrau ſteht dieſes 
Recht nicht zu, falls fie ſich nicht eines Elnbruchs⸗ 


material zu übergeben. 


diebſtahls ſchuldig machen will, indem ſie die 


Correſpondenz ihres Mannes entwendet. Wo bleibt 


in einem ſolchen Fall die Gleichheit der Rechte 
beider Seiten 
Seite iſt es ſehr leicht gemacht, die nöthigen wich ⸗ 
tigen Beweismittel zu ſchaffen, während bei der 
anderen Seite das Herbeiſchaffen deſſelben Beweis 
materials mit einem Criminalvetbrechen verbunden 
iſt. Nehmen wir an, daß eine Frau vor 
einem ſolchen Schritt nicht zurüchſchreckt und 
die Brlefſchaften ihres Mannes ſtiehlt, um 
ihren Lebensgefährten loszuwerden. Das Gericht 


muß die entwendeten Beweiſe ignoriren, da alle 


durch Diebſtahl erlangten Beweiſe ihren Charakter 
als geſetliches Beweismaterial verlieren. Wenn 
das Gericht einem auf ſolchem Wege gewon⸗ 
nenen Material Bedeutung belmeſſen würde, ſo 
würde es den Diebſtahl auf directe und indirecte 
Weiſe anregen. 

Uebrigens herrſcht bei uns zu Lande, ſoweit 
es ſich um die gebildeten Geſellſchaftsclaſſen han⸗ 
delt, die Sitte vor, daß der Mann die Corxeſpon⸗ 
denz ſeiner Frau ebenſo als unantaſtbar reſpectirt, 
wie dieſe die ſeine, und es als unwürdig gilt, 
Briefe, die nicht an einen ſelbſt gerichtet find, zu 
öffnen. Es ſcheint uns aus dieſem Grunde ange⸗ 
bracht, wenn das Geſetz die Unverletzlichkeit des 
Briefgeheimniſſes zwiſchen Ehegatten feſtlegen und 
dadurch jede Correſpondenz als Beweis material aus 
dem Cheſcheidungsproceß ausschließen würde. 


— Thalla⸗Tpeater. Wie uns die Direk⸗ 
tion mittheilt, will ſie den morgigen Theaterabend 
zu einem ganz hervorragend intereſſanten geſtalten, 
dadurch, daß ſie nicht allein die anerkannt außer⸗ 
ordentlich melodienreiche Operetten⸗Novität „Edel⸗ 
weiß“ zum 2. Male zur Aufführung kommen 
läßt, ſondern auch noch ein Extra⸗Gapſpiel mit 
Fräulein Paula Wirth verabredet hat, das 
der Künſtlerin Gelegenheit giebt in dem reizvollen 
Einakter: „Blu men⸗eleſer l“, eine Nopität“ 
die augenblicklich an allen deutſchen Theatern mit 
großem Erfolge gegeben wird, die Titelrolle zu 
creiten. Trotz des ſomit erweiterten reichen Pro, 
gramms, will die Direktion dafür Sorge tragen, 
daß die Vorſtellung punkt 11 Uhr ihr Ende 
erreicht. 

Heute Abend wird „Coralie & Co.“ 
abermals wiederholt. 

— Concert. Julius Wolf ohn, 
ein in, Warſchau ſehr geſchätzter Pianift, der auch 
in Lodz bereits geſpielt hat, gab vorgeſtern im 
Vogelſchen Concertſaal ein eigenes Concert, das 
leider nur ſchwach Befuät war. Wir lernten in 
ihm einen Künftler kennen, der hervorragend be⸗ 


Geſetzgebung läßt dieſe 


Ehegatten 


in einem Proceſſe? Der einen 


gabt iſt und es ſchon etzt zu einem achtunggeble⸗ 
tenden Grade der Meiſterſchaft gebracht hat. Seine 
Technik iſt groß und überwindet mit Leichtigkeit 
alle Schwierigkeiten, feine Auffaſſung iſt ſtark 
individuell, manchmal etwas zu ſubjektiv in der 
Wiedergabe der Intentionen des Componiſten, Be⸗ 
ſonders deutlich trat dieſer charakteriſtiſche Zug im 
Spiel Wolfſohns bei Beethoven zu Tage, von 
dem er zwei Sonaten auf fein Programm geſetz: 
hatte — den erſten Satz der appassionata und 
die ganze Mondſcheinſonate. Auffallend war hier 
eine zewiſſe Unruhe im Tempo, die die plaſtiſche 
Ausgeſtaltung des Tonſtüͤcks beeinträchtigte, und 
ein etwas zu reichlicher Gebrauch des Pedals beim 
Paſſagenwerk. Aber der Anſchlag iſt weich und die 
uffpen lebendig und temperamentvoll. 

. Der zweite Theil des Programms, der aus⸗ 
ſchließlich Chopinſche Sachen enthielt, ſagte uns 
viel mehr zu. Hier konnte der Künſtler alle Vor⸗ 
züge ſeines Spiels in das hellfte Licht ſetzen, und 
dieſe Gattung der Mufik liegt offenbar der Eigen⸗ 
art ſeiner künſtleriſchen Begabung am nächſten. 
Mit den beiden Polonaiſen (a dur und fle. moll), 
der Mazurka a-moll, dem Wiegenlied und den 
beiden Etuden (darunter ges dur auf ſchwarzen 
Taſten) errang Herr Wolfſohn einen bedeutenden 
Erfolg, 

Schon vorher hatte er auf den ungeſtü men 
Applaus ein Lied ohne Worte von Mendelsfohn 
zugeben müſſen. Mit dem känſtleriſchen Erfolg 
ſeines Concerts darf er wohl zufrieden fein, der 
0 blieb leider hinter billigen Erwartungen 
zurück. 


a urſprün 
aahrhündert alle Elgenthümlichkelten der damaligen 
bürgerlichen Geſellf 2 


unglaublich lang⸗ 
bekotdentlich 


größten 
den ge 
\ handelt, 
S e auf dieſem Gebiete geleiſtet. 
Mozart, der ſelbſt ein leidenſchaft⸗ 
licher Walzertänzer war, eine Reihe „deulſchet 
Tänze, und Beelhoven eine Serje von „Eändlern“, 
komponlett, die zu dem Schlechteften gehören, was 
dieſe großen Mufikherven geſchaffen haben. Da 
erſchien im Jahre 1820 Karl Maria v. Webers 
„Aufforderung zum Tanz“ mit ihrer wündervollen 
Walzermelodie. Dieſe Melodie, welche im Rhyth⸗ 
mus des Dreiviertelaktes und im Symbol des 
Tanzes ein ganzes Liebesleben entrollt, rief elne 
Revolution im Ballſaale hervor. Vor ihrer fei- 
rigen Ritterlichkeſt, ihrem kühnen, noch nie dager 
weſenen Schwung ſchwand mit einem Schlage der 
langweilige, langſame Dreher. Das Tempo ward 
ſchneller, ward ein Allegro, ein Allegro com 


fuoco! Der heutige Schnellwalzer kam auf, als 


Schnelwalzer überſchritt dieſer Tanz die Grenzen 
Deutſchlands und ht fig im Auslande, befonders” 
in England und Frankreich, feſt. Die Weberſche Mer‘ 
lodie iſt die wichtigſte Vorläuferin für die Au: 
gen des großen Dreigeſtlens am Himmel es Wal. 
zers: Lanners, Strauß des Vaters und Sträuß des 
Sohnes. Wegen feiner moraliſchen, reſpeklive un⸗ 
moraliſchen Quallſikatſonen hatte diefer Schnell 
walzer alsdaun in den zwanziger Jahren des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts manche Angriffe zu erleiden. 
Ein heftiger Federkrieg für und wider diefen 
Tanz im ſpeclellen und den Rundtanz im allge⸗ 
meinen entſtand, in welchem man vom geſund⸗ 
heitlichen, aſthetiſchen und vor allem moraliſchen 
Standpunkte aus, je nachdem, das ſchwere Sach 
entrüſteten Tadels oder das leichtere des Spoltes 
und der Saure auffuhr. Goethe, in ſeiner Wei⸗ 
mater Zeit ein 1 vorzüglicher Wal⸗ 
zertänzer, nennt im „Werther“ einmal den Walzer 
„einen artigen Bruder Luderlich..“ Den härteſten 
Widerſtand fand der Walzer bel den Franzoſen, 
welche an den Tourentanz gewöhnt und vor allem 
in ihr Menuett und ihre Quadrille verliebt, lange 
Zeit kein ſonderliches Vergnügen am Rundlanz 


landen. In beſſeren Kreiſen fand man das 


ſchnelle Deehen und vor allem das wechſelſeltige 
Umſchlingen des tanzenden Paares höchſt pikant. 
Frau v. Stasl und Frau Genlis lagen einander 
in den Haaren, als handle es ſich um eine der 
wichtigſten Menſchheitsfragen. Jene war eine er⸗ 
bitterte Fürſprecherin auß äſthetiſchen, dieſe eine 


erbitterte Gegnerin aus fittlichen Gründen. Frau 


v. Genlis bot in ihrer Eigenſchaft als Oberhof⸗ 
meiſterin am Hofe des Bürzerkönige vergeblich 
all ihren Einfluß auf, um den Walzer aus der 
guten Pariſer Geſellſchuft Ik verbannen. Zu ihr 
geſellte fi als einer der ſchͤrfften und fehneidigften 


Kritiker des Walzers Lord Byron. Seine „apo⸗ 
ſtrophiſche Hymne an den Walzer“ iſt eine über⸗ 
aus bittere und glänzende Satire wider dieſen am 
galanten Hofe Georgs III. mit Leidenſchaft ge⸗ 
pflegten Tanz. Heutzutage iſt dieſer Tanz unan⸗ 
gefochten die Krone der Rundtänze. Im Zeichen 
eines Straußſchen Walzers findet ſich einträchtig die 
ganze Kulturwelt zuſammen. f 

— Auf die Gefahren, mit denen die allent⸗ 
halben ſtändig zunehmende Gewohnheit der heran⸗ 
wachſenden Jugend, Eigaretten zu tauchen, 
ihre körperliche Entwickelung bedroht, lenkt ein 
engliſches Blatt die Aufmerkſamkeit. Von den 
veiſchledenen Arten Tabak zu rauchen, iſt das Zi⸗ 
garettenrauchen am beliebieſten und bequemſten, 
aber auch am gefährlichſten. Beſonders ſtark iſt 
die Wirkung des Rauchens auf das Nervenſyſtem. 
Das leichte Zittern der Hände, das falſche Sehen, 
die unregelmäßige Herztharigkeit, die geſtörte Ver⸗ 
dauung, die ſchleimige Zunge und die relzbare 
Kehle ſind alles Zeichen des vielen Rauchens. 
Früher kaufte der Straßenjunge für ſeinen Penny 
einige Unzen Gewürzzucker oder gebackene Früchte 
und Mehl und erhielt ſo wenigzſtens etwas Nah⸗ 
rung. Heute verkünden feine untetſetzte Figur und 
ſeine runzeligen Züge ſeine Entartung. Der Arzt 
eines Kinderkrankenhauſes in einer großen Provinz 
ſtadt ſchreibt das frühzeitig gealterte und müde 
Ausſehen der Kinder der Stadt der herrſchenden 
Mode des Zigarettenrauchens zu. Das iſt das 
wohlerwogene Urtheil eines wiſſenſchaftlich geſchul⸗ 
ten Beobachters. Die Mediziner haben es immer 
verdammt, daß die Jugend Tabak raucht und das 
Uebel wird durch die Zigaretten ſehr vermehrt. 
Eine Unterſuchung, die an einer Klaſſe von Stu⸗ 
denten der Nale-Unſverſttät vorgenommen wurde, 
zeigte merkwürdige Ergebnſſſe. Ach Jahre lang 
ſteute man Vergleiche zwiſchen Rauchern und 
Nichtrauchern an. Gegenüber den Rauchern ge⸗ 
wannen die Nichtraucher 24 Prozent an Gewicht, 
37 Prozent an Größe, 42 Prozent an Taillen⸗ 
umfang und 8,36 Kubikzoll an Lungenausdehnung. 
So auffallend war die „verkümmernde“ Wirkung 
des Tabats auf Menſchen in der Entwickelung. 
Die Geſetzgebungen von 38 Staaten Nordamerikas 
verbieten daher den Verkauf von Tabak an Bur: 
ſchen unter 16 oder 18 Jahren, und im norwegi⸗ 
ſchen Slorthing hat man draſtiſche Maßregeln 
gegen den Verkauf von Tabuk an Kinder in den 
Städten ergtiffen und die Polizei ermächtigt, aus 
den Händen der Knaben Tabak und Pfeifen zu 
nehmen, die man in ihtem Befig findet. Aehn⸗ 


liche Beſtimmungen findet man auch in anderen 


europälſchen Ländern. 


Handel, Juduſtrie und Verkehr. 


Petkrsburger Werficherungs - Ge ſellſchaft: 
Die außerordentliche Generalverſammlung nahm 


den Antrag der Verwaltung über eine Regulirung 


der Sinanzlage an und beſchloß, die Verluſte der 
früheren Jahre durch den Reingewinn vom Fahre 
1902 zu decken, das Grundcapital um 900,000 Rbl. 
zu verringern, de Operationen in Transports 
verfiherung einzustellen und aus dem nach Dickung 
des Verluſtes verbleibenden Reingewinn ein beſon⸗ 
deres Tilgungecapital zu ſchaffen. 

Die deutſche elekteotechniſche Induſttie 
war in den guten Zeiten gezwungen, ſich mit be⸗ 
ſonderen Tochtergeſellſchaften zu umgeben. Vielfach 
blieb nämlich, die bauausführende Geſellſchaft an 
den ausgeführten Werken mit Capital dauernd 
betheiligt und ſicherte dafür die fortlaufende Nach⸗ 
lieferung von Materialien und Maſchinen, welche 


infolge des natürlichen Verſchleißes erneuert wer⸗ 


den müſſen. Beiſplelsweiſe hat die Allgemeine 
Elektriciläts-Geſellſchaft für die Binanziirung ihrer 
Anlagen die Geſellſchaft für eleklriſche Unter⸗ 
nehmungen in Zürich mit einem Betriebecapital 
von 66 Millionen Francs an der Seite, während 
die Union⸗Elektrſciläts-Geſellſchaft über die Geſell⸗ 
ſchoft für eleklriſche Unternehmungen mit einem 
Capital von 65 Millionen Mark verfügt und die 
Schuckerl⸗Geſellſchaft in der Continentalen Geſell⸗ 
ſchaft für elektriſche Unternehmungen ein Capital 
von 52 Millionen Mark zur Seite hat. 3.1 
Zu Zeiten des induſtriellen Aufſchwunges 
waren dieſe Geſellſchaften ausnadmslos beſchäftigt 
und kannten ebenſo wie die Baugeſellſchaften eine 
befriedigende Dividende geben. Gegenwärtig iſt in 
Deulſchland eine gewiſſe Sättigung eingetreten. 
Was zu elektriſiren und dabei zu finanziren war, 
d. h. die Elektrlcltätewerke aller größeren Gemein⸗ 
den und Orlſchaften für Licht und Bahnbetrieb, 
das iſt thatſächlich ausgebaut; u 
Zum Ueberfluß begannen die einzelnen Geſell⸗ 
ſchaften, um überhaupt noch Abſatz zu finden, fi 
gegenseitig eine ſcharfe Concurrenz zu machen, und 
das Uebel wurde dadurch ſchlimmer als zuvor. 
Einzelne Geſellſchaften, wie Rummer, gingen gänz ⸗ 
lich zu Grunde. Audere, wie die Helios Geſell⸗ 
ſchaft zu Köln, müſſen / ihres Ackien-Capftals 
als verloren betrachten. Unter ſolchen Umſtänden 
hat der Voiſchlag des Geheimen Baurathes 
Ralenau, des Leiters der Allgemeinen Elektricitäts 
Geſellſchaft, auch auf elektrotechniſchem Gebiete eln 
Syndikat zu bilden, von Anfang an viel für ſich. 
Zunächſt haben die Allgemeine Elektricitätsgeſell⸗ 


ſchaft und die Union ⸗Elektricitäts⸗ Geſellſchaft 
eine recht enge Fufion erreicht. Alles in 
allem wird man das Capital, welches in der 


Allgemeinen Elektricitäts ⸗Geſellſchaft und ihren 
ſämmilichen Finanz- und Tochter- Geſellſchaften 
inveſtirt iſt, mit 300 Millionen Mark in Red 
nung ſtellen können. In ähnlicher Weiſe dürfte 
ſich der Unionsconcern auf 200 Millionen Mark 
belaufen, ſo daß man dier faktiſch einen Truſt 
von einer halben Milliarde vor ſich hat. Daß 


er kadzer Tageblatt. — 4. (170) Iannat 1908. 
dieſer Truſt die elektrotechniſchen Werkſt ätten der Pfund Sterling. Da Venezuela hohe Zölle erhebt, 


Firma Kötting bei Hannover für 15 Millionen 
Mark erworben hat, iſt dem gegenüber’ finanziell 
weniger von Belang. Techniſch iſt es ein wich⸗ 
tiges Symptom. 


Telegramme. 


Berlin, 15. Januar. Kaifer Wilhelm ber 
ſuchte geſtern den ruffiſchen Bolſchafter und 
empfing die Officiere, die den Kronprinzen nach 


Rußland begleiten. f 
Berlin, 15. Januat. 


Der deulſche Kron⸗ 
prinz iſt mit ſeiner Suite geſtern um 11 Uhr 
Abends per Extrazug nach Petersburg abgereiſt. 
Der Kaifer geleitete ihn bis zum Waggon. Auf 
dem Bahnhof war die ganze ruſſiſche Bolſchaft 
zugegen. u 
Dresden, 15. Jan. In dem Eheſcheidungs⸗ 
proceß des Kronprinzen iſt der erſte Termin auf 
den 28. Januar feſtgeſetzt. 


Verwächſt der venezolaniſchen Regierung durch die 
Block ide großer Schaden. 


Genf, 15. Januar. Ein Hofkammerdiener 


iſt aus Dredden hier eingetroffen und hat der 


Prinzeſſin Louiſe zwei Koffer mit Wäſche und 
Kleidern, ſowie eine Schatulle mit Bijouterie 
mitgebracht. Der Criminal ⸗Commiſſar Schwartz 
ſtattete der Prinzeſfin vor ſeiner Abreiſe nach 
Dresden einen Beſuch ab. Die Prinzeſſin dankte 
ihm für ſeine Diskretion und den Takt, den er 
bei ihrer Ueberwachung an den Tag gelegt hatte. 
Zehme bleibt noch einige Tage hier. Giron beſucht 
die Prinzeſſin häufig. 


Ro m, 15. Januar. Kardinal Parochi iſt 
geſtorben. 
Madrid, 15. Januar. Die engliſchen 


1 Kriegsschiffe in Gibraltar find bereit, jeden 


Augenblick in See zu gehen. Vier ſpaniſche 
Schiffe liegen gleichfalls in Bereitſchaft. Ueber⸗ 
morgen werden an der andaluſiſchen Küſten 20 


Dresden, 15. Januar. Das Gerücht! Bataillone zuſammenzogen. 


von einer friedlichen Löſung des Zerwürfniſſes zwiſchen 
dem Kronprinzen und feiner Gemahlin 
immer beftimmterer Form auf, Das ärztliche 
Gutachten über den Geſundheitszuſtand der Prin⸗ 
ziſſia hat viel dazu beigetragen. Sowohl der 
ſächſiſche wie der Wiener Hof iſt bereit, der Prin⸗ 


tritt in chiſt Hercoly 


| 
| 


zeſſin die Rückkehr auf alle Weiſe zu erleichtern, | 


die Wlederherſtellung des 


ehelichen Verhältniſſes 
iſt jedoch ausgeſchloſſen. a 


Barcelona, 15. Januar. Der Anar⸗ 
iſt vom Dampfer „Helwe tia“ ent 
flohen; er ſprang über Bord und ſchwamm an 
Land, hielt ſich dort eine Zeit lang verboigen und 
entkam nach Marſeille. Das Endziel ſeiner Reife 
iſt London. e 1 b 
Sofia, 16. Januar. Die „Agence Bulgare“ 
bezeichnet die von einzelnen Blättern gebrachte 


Meldung, daß in der Umgebung von Ruſtſchul 


Leipzig, 15. Jan. Die Gerüchte, die fih „ mehrere Türken von Bulgaren gelödtet worden 
hier neuerdings über den unmittelbaren Anlaß zur ſeien, als falſch und ſtellt feſt, daß feit dem Sep: 
Flucht der Kronprinzeſſin gedildet haben, find, wie tember v. J. in dem Diſtrikte von Ruſtſchuk nur 
wir zuverläſſig erfahren, unzulieffend. Die Ober⸗ 


hofmeiſterin hat nicht, wie erklärt wird, die Kron⸗ 
41 prinzeſſen und, Giron bei einer „ſtürmiſchen Lieb» 


koſung' überraſcht, ſondern fie hat aus anderen 
Thalſachen Verdacht geſchöpft, daß zwiſchen der 


zwei an Türken verübte Morde und eine Ver⸗ 
wundung vorgekommen find und zwar unter Um» 


ſtänden, welche jedes politiſchen Charakters eni⸗ 


behren. 


Tanger, 15. Januar. Dle 


engliſchen 


Kronpringeffin, und Giron ein unlauterer Verkehr] Miſſionäre aus Bez find mit ihren Stauen hier 


beſtand. Sie hat dann eine Aussprache mit der 
Ktronprinzeſſin herbeigeführt und von dieſer weitere 
Zugeſtänduſſſe erhalten. Hätte nun die Oberhof⸗ 
meiſterin, was ſie in Erfahrung gebracht, für ſich 
behalten wollen, jo hätte fie inkorrekt gehandelt. 
s war ihre Pflicht — und das wußte natürlich 
auch die Kronprinzeſſin — dem Könige von dem 
Vorgefallenen ſofort Mittheilung zu machen. Das 
ft denn auch geſchehen. Daß die Kronpiinzeſſin 
nach der Entdeckung ihres Liebesverhältniſſes „in 
ſteter Sorge vor Kloſter und Irrenhaus“ ge⸗ 
weſen ſei, iſt nicht anzunehmen, da ſie nach 
früheren Vorgängen ganz genau wiſſen mußte, 
daß man ſie mit der größten Rückſicht behandeln 
werde, zumal ſie ſich in geſegneten Umftänden ber 
findet. e | 

Wien, 15. Januar. Auch Heute werden 
aus all en Landestheilen der öſterreichiſch ⸗ungariſchen 
Monarchie ſtarke Schneefälle gemeldet. 

Paris, 15. Jan. An Stelle von Sauſſier, 
der ſein Amt wegen hohen Allers niedergelegt hat, 
iſt General Hagron Mitglied des oberſten Kriegs⸗ 
raths geworden. 

Paris, 15. Januar. Goubet, der Ec ⸗ 
finder... des erſten unterſeeiſchen 
ſtorben. N 

Paris, 15. Januar. Fılieres iſt zum 
Präfidenten des Senats wiedergewählt. 

London, 15. Januar. Die „Times“ mel⸗ 
den aus Valparaiſo: Der chilenische Congreß zieht 
den Bau einer Eifenbahn über die Anden ernſtlich 
in Erwägung. Der Ausſchuß empfiehlt die Ge⸗ 
währung einer Sinsgarantie von 5% auf 1,500,000 
Pfund Sterling. Der Vertrag für den Bahnbau, 
welcher öffentlich vergeben werden ſoll, ſoll der 


Regierung das Richt des Ankaufs der vollendeten 


Bahn vorbehallen. 

London, 15. Januar. Die Kälte nimmt 
zu, die Slürme haben nicht aufgehört, weitere 
Sh ffsunfälle werden befürchtet. 

London, 15. Jan. In Algier wurde die 
Gattin des amerikaniſchen Conſuls in der vori⸗ 
gen Nacht auf der Straße überfallen, beraubt und 
ermordet. 


Liverpool, 15. Januar. Zwei vor 


Erklärung der Block ide nach Venezuela abgegan⸗ 


gene Dampfer konnten in Ve lezuela nicht landen, 
ſondern mußten ihre Ladung in Curag 10 löſchen. 
In Liverpool lagern gegenwärtig für Venezuela 
beftimmte Waren im Geſammtwerthe von 20,000 


| 
| 


Boots, iſt ger 
* 


eingetroffen. Sie haben Bez auf den Rath des 
Sultans verlaſſen. ö 

Tanger, 15. Januar. Der Sultan hat 
auf den Kopf Bu Hamaras einen Preis von 
50,000 Duros geſetzt. f 

Waſhington, 15. Jan. Präfident 
Caſtro bleibt bei ſeiner Forderung, daß die Blockade 
aafgehoben werden ſolle, ehe er die Unterhandlun⸗ 
gen beginnt, Die hirfigen Vertreter der Mächte 
warten die Rückkehr Bowens aus Caracas ab und 
wollen dann die Frage der Aufhebung der Blockade 
erwägen. 

New York, 15. Januar. Aus Carupano 
wird gemeldet: Der engliſche Kreuzer, welcher 
hier die Blockade aufrecht erhält, bemächtigte ſich 
ſämmilicher im hie ſigen Hafen liegenden Fahrzeuge. 
Die venezolaniſche Regierung berief die wohlha⸗ 
benden Einwohner zuſammen und ließ ihnen mit⸗ 
theilen, daß die Regierung einer Summe von 
250,000 Bolivares bedürfe, welcher Betrag von 
den Einwohnern vorgeſtreckt wurde. 

Ein aus Cardiff kommendes, mit Kohlen für 
die venezolaniſche Eiſenbahn beladenes engliſches 
Segelboot iſt, wie aus Crracas gemeldet wird, 
von dem engliſchen Kreuzer „Tribune“ vor La 
Guaiia beſchlagnahmt worden. Der Kapitän 
erhielt für feine Perſon die Erlaubniß, zu lan⸗ 


den und ſich wegen der ſpäteren Entladung zu 


verfländigen, 
Johannesburg, 15. Januar. Chamber 
lain und die führenden Perſönlichkeiten der 
Mineninduſtrie find zu einem Uebereinkom men 
bezüglich der Regelung der finanziellen Angelegen⸗ 
heiten gekommen. Der Beitrag Transvaals zu 
den Krlegskoſten jol 30 Mill. Pfd. Sterling bes 
tragen; außerdem ſoll eine Garantie für eine 
Reichsanleihe von 30 Mill. Pfund gegeben werden, 
welche für öffentliche Arbeiten in Tansvaal und 
der Oranjekolonſe beftimmt find. Auch über 
die Arbeiterfrage ift eine Verſländigung erzielt 
worden. 
in u a u nn 


Kirchliches. 


Für die hieſigen lutheri ſchen Chriſten finden 
im Laufe der kommenden Woche folgende Gottes⸗ 
dienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 


Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, um 
10% Uhr Hauptgottesdienft nebſt der hl. Abend» 
mahlsfeier. (Paſtor Gundlach). (Jeſ. 61 v. 1—6), 


—— ——— 6.ę4œĩ —L—ê—dẽ — — —I—— . ͤ —öä— ——— en gen 


Kr. 13. 


Nachmittags 24 Uhr Kinderlehre. 
Abends um 6 Uhr Gottesdienſt. (Paſtor ] 
Hadrian). 
Mittwoch: Abends um 8 Uhr Bibelſtunde ] 
Paſtor Gundlach). 


Konfirmandenfſaal. 


Sonntag: Nachmittags 4 Uhr Verſammlung] 
der konfirmirten weiblichen Jugend. 
Abends 7¼ Uhr Verſammlung der konfir⸗. 
mirten männlichen Jugend. 


In der Armen haus⸗ Kapelle. 


Sonntag: Vormittags 10 Uhr Leſe⸗Gottes Ai 
dienſt. 


Kantorat MI, Panskaſtr. 44. 


Dienſtag: Abends um 8 Uhr Bibelſtunde. ! 
(Paſtor Gundlach). 
Donnerſtag: Abends um 8 Uhr Bibelftunde. | 
(Paſtor Hadrian). > 
Im Kantorat Baluty (Miynarskaſtr. 20) 


Donneiſtag: Abends um 8 Uhr Bibelſtunde. J. 
(Paſtor Gundlach). 


Johannis ⸗Kirche. 


Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, um 
10½½ Uhr Haupt⸗Gottesdienſt mit Feier des hl. 
Abendmahls. (Ober⸗Paſtor Angerſtein). 

Nachmittags 24 Uhr Kinderlehre. (Diakon us 
Dietrich). 

Abends 6 Uhr Abendgottesdienſt. (Diakonus 
Dietrich). 

Mittwoch: Abends um 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Paſtor Manitius.) 

Die Amtswoche hat Paſtor Manitiusdt 

Stadt⸗Miſſionsſaal. 


Sonntag: Vormittags 10 ½ Uhr Goltes dienſt. 
(Paſtor Manitius.) 
Abends 7 Uhr Jungfrauenverein. 
Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Ober! 
Paſtor Angerſtein.) N 
Jünglings⸗ Verein, 


Sonntag und Dienſtag: Abends 84 Uhr 
finden Verſammlungen ſtatt. 


Todtenliſte. 


Wanda Werner, 
Nawrot M 6. 

N74 Schmidtke, 52 Jahr, Brzezinska 

„gi Kuſiak, 2¼ Jahr, Targowa 


‚Anna Sztajnykier, 5 Tage, Milſchſtt. 


10 Jahr A Monat, 


Anton Mikulski, 54 Jahr, Miedzlana 


* 
1. | 
4 Fir Schwarz, 9 Monate, Zakontna 
4 


ee Stachowsk, 1 Jahr, Zarzews⸗ 
r. : 

er Jan Drejling, 5 Wochen, Neu » Ro⸗ 
icle. 

eo Gering, 84 Jahr, Dzielnaſtraße 


Joſefa Sieminska, 77 Jahr, Zy tn ia 
M 20. 


Mikolai Kutz ier, 56 Jahr, 
drowska N 51. 

Stefania U-bınial, 1 Jahr, 
drowska M 28. 


Alexan 


Alexan⸗ 


Die Staatsbank 


verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,85 für LO eſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 46,— für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,37% für 100 Francg. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Holl. Gulden. 
Checks: N 
auf London zu 94,70 für 10 eſtrl. | 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,65 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,10 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 39,55 für 100 öſterr. Kronen. 
auf Kopenhagen zu 52,10 für 100 dan. Kronen. 
Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uunbeſchränkter Summe (1 
Rbl. m ½ Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold. 
Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: | 
Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Halbimperlale aus den Jahren 
1886—1896 50 


* 7 * * 
Imperlale und Halbimperiale noch früherer 
Jahre, desgleichen Dukaten — nach dem Wertht 
des reinen Goldgehaltes, ohne Abzug der Ge⸗ 
bühren für die Umprägung, wobei gerechnet wer⸗ 
den 1 Sol. der Münze — 5 Rbl. 05 Kop. und 
1 Doli = 5 Kop. (abgerundet). 


Die bentige Numme t unferes Slattee 
enthält 8 Leiten. 
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Lodzer Tageblatt. 


Nr. 13. 


* 


Das corpus deli ti. 


Roman von Marie Bernhard. 


(3. Fortſetzung.) 


— be. 


Du haft Olga weit weniger gekannt, als ihre Mutter, — fie 
war nach verfchiedenen Richtungen hin ſehr beanlagt, beſaß ſehr viel 
natürlichen Verſtand, Unterhaltungsgabe, Mutterwitz, — hatte außer⸗ 
dem die landläufige Mädchenſchulbildung, wie wir ſie faſt durchweg 
auch um nichts beſſer bei den jungen Damen der guten Geſellſchaft 
aalen pflegen. Wäre Olga —“ 

„Nenne doch dies Geſchöpf nicht immer fo familiär 
Taufnamen! Ich kann das nicht ertragen l“ rief die 
erbittert. Sie that, was beinahe ſämmtliche Frauen in 
gethan hätten: fie entſchuldigte den Mann und wälzte alle Schuld 
auf das Mädchen! Ihr Sohn war einer abgefeimten Kokette in die 
Schlinge gegangen, — das war ihre Auffaſſung der ganzen Situa⸗ 
tion! Manfred ſchwieg achſelzuckend zu dem letzten Ausruf feiner 


mit dem 
Geheimräthin 
ihrem Fall 


Mutter und ſah zum Vater hinüber, als ob er ſagen wolle: Du 
fiehſt, — hierbei iſt nichts weiter zu machen! - 
Ich hoffe nur,“ nahm der Geheimrath, nach einer kleinen 


Pauſe, das Wort, „Du biſt nicht jo — fo thöricht geweſen, um, mich 
gelinde auszudrücken, dem Mädchen etwa in dieſer Deiner leidenſchaft⸗ 
lichen Verliebtheit die Ehe zu verſprechen?“ 


„Um Gotteswillen, Konſtantin! Was für eine unerhörte Idee | 


iſt das !“ rief die Mutter entſetzt. 

Der Aſſeſſor winkte mit der Hand. „Ohne Sorge! Kennt 
Ihr Beide mich wirklich nicht beſſer als Menſch, wie als Juriſt, um 
mir Das zuzutrauen?“ 

Der Geheimrath hob die Schultern. „Es iſt mir natürlich 
lieb, daß Du mich dieſer Sorge enthebſt!“ betonte er nachdrücklich. 
„Ganz unbegründet war ſie nicht. Ich entfinne mich natürlich des 
Mädchens ſehr genau, obgleich ich es ſelten zu ſehen bekam. Unge⸗ 
wöhnlich hübſch, wie fie war, dieſe — dieſe junge Perſon.“ 


„Ungewöhnlich dreiſt und zudringlich willſt Du fagen !“ fiel 
die Gattin dem Redenden in's Wort. „Ich bitte Dich, — dieſe 
brennenden Augen, die einem fo keck in's Geficht ſtarrten, — dieſer 


begehrliche Mund mit feinem koketten Lächeln —“ 


„Das fällt Dir Alles jetzt ein, liebe Miranda, da Du, nicht 
mit Unrecht, Urſache haſt, dem Mädchen zu zürnen. So lange nichts 
gegen Olga Berkau vorlag, haft Du nie mit einem Wort alles 
Deſſen erwähnt, was Dir jetzt an ihr ſo abſtoßend erſcheint. Denke 
deswegen nicht, Manfred,“ — der Geheimrath wandte ſich auf's Neue 
ſeinem Sohn zu — „daß ich geſonnen bin, Dir, Deiner Mutter 
gegenüber, die Stange zu halten. Unverantwortlich haft Du gehan⸗ 
delt, als Du, um einer raſch aufquellenden Leidenſckaft willen, Zu⸗ 
kunft, Stellung, Alles in die Schanze ſchlugſt! Du mußteſt das 
Mädchen und ihr Temperament einigermaßen kennen, mußteſt wiſſen, 
weſſen Du Dich von ihr zu verſehen hatteſt — —“ 

„Daß es dazu kommen würde, ahnte ich nicht, Papa, — ich 
ſagte es Dir ſchon! Leidenſchaftlich war Olga, — ich meine alſo, 
war das Mädchen, das wußte ich wohl — ich habe ein paar ſchlimme 
Scenen mit ihr in Berlin durchgemacht —“ 

„Du ließeſt fie Dir dorthin nachkommen 2“ 

„Das eigentlich nicht, — ſie kam von ſelbſt!“ 

Sie iſt alſo gar nicht in Paris geweſen, 
Geſchöpf!“ entrüſtete ſich die Geheimräthin. 

„Ich wünſchte ſehr, daß fie es that, ich hatte zu dieſem Zweck 
nicht ohne Mühe, wie Ihr Euch denken könnt, das Geld aufge⸗ 
trieben, auch für das Kind wollte ich ſelbſtverſtändlich ſorgen, — und 
ich wendete alle meine Beredtſam⸗ keit auf, um ſie zum Fortgehen 
zu bewegen. Anſcheinend fügte ſie ſich meinem Wunſch, — aber, 
leider, ich traute ihr nicht recht! Da war oft etwas in ihrer 
Stimme, in ihren Augen, das mich warnte. Du darfſt ihr nicht 
glauben ! Sie hat irgend Etwas im Sinn, das Dir nichts Gutes 
bedeutet, Ein paarmal hat fie mich drohend angeſehen und geſagt: 
„Du wirſt es bereuen, mir ſo mitgeſpielt zu haben, — ich werde 
mich rächen!“ — Es war mir dann jedes⸗ mal ſehr unbehaglich zu 
Muthe — ſchließlich meinte ich aber, ſolchen augenblicklichen verzwei⸗ 


das verlogene 


felten Stimmungen, die man ihr wohl verzeihen durfte, nicht zu vie 
Gewicht beilegen zu ſollen.“ 

„Sie muß doch hierher zurückgekehrt fein, da fe Dir das 
Kind heute gerade in ungeeignetſter Stunde zuſchicken konnte!“ 

„Wenn fie dies gethan hat, jo habe ich jedenfalls keine Ahnung 
davon gehabt. Wie ich Euch ſchon ſagte, — fie zeigte ſich einver⸗ 
ſtanden damit, nach Paris zu gehen, — ſchlimmſtenfalls fürchtete ich, 
ſie würde in Berlin bleiben. In unſerer Stadt iſt ſie wohl nicht 
geweſen. — fie hat weitläufige Verwandte hier in unſerer Provinz — 
vielleicht, daß fie dort —“ 

Matürlich iſt die abgefeimte Perſon jetzt längſt über alle 
Berge!“ meinte die Geheimräthin in voller Empörung. „Dir ſchickt 
ſie das Kind zu, vernichtet mit einem Schlage Deine ganze Exiſtenz, 
unſer aller Haffnungen und Ausſichten und lacht ſich noch obendrein 
in's Fäuſtchen !“ 

„Hm!“ Der Geheimrath ſtrich ſich wiederholt mit der Rechten 
über das glattraſirte Kinn. „Demjenigen, was dieſe junge Perſon 
thut, — ob fie lacht oder weint, — we und bei wem fie fi 
aufhält, möchte ich jitzt weiter keine Bedeutung, beilegen. Nicht um 
fie handelt es ſich fortan. Sie hat ihren Trumpf ausgeſpielt, — 
leider mit Erfolg, wie ich hinzufügen muß! — und wird, davon 
bin ich feſt überzeugt, für uns von jetzt ab vom Schauplatz ver⸗ 
ſchwinden. Die einzige für uns in Betracht kommende Frage iſſ jetzt 
die: wie fangen wir es an, eine einigermaßen glaubwürdige Geſchichte 
in Scene zu ſitzen, die Manfred, wenigſtens dem Anſchein nach, 
entlaſttt? Man könnte höchſtens ſagen, die — die — junge Perſon 
habe eine heftige unerwiderte Leidenſchaft für Manfred gehabt, ſich 
par depit einem ihrer vielen Bewunderer in die Arme geworfen 
und mit der Zuſendung des Kindes lediglich einen Rachtakt bezweckt, um 

unſerem Sohn möglichſt zu ſchaden!“ 

„Das Letztere wird ihr glänzend gelungen ſein, gleichviel ob 
die gute Geſellſchaft an das Märchen von der unerwiderten Leiden⸗ 
ſchaft glaubt oder nicht!“ warf die Geheimräthin mit verzweifelter 
Bitterkeit ein. „So oder ſo, — Manfreds geplante Karriere iſt hin, 
darauf kannſt Du Dich verlaſſen! Onkel Präfident verzeiht ketnen 
öffentlichen Skandal, dafür kenne ich ihn gut genug, — und wie es 
ohne ſeine gewichtige Fürſprache gelingen ſoll, Manfred in der 
newünfchten Weiſe zu lanciren, — das ifl meinen kurzſichtigen 
Frauenaugen wenigſtens verborgen. Vielleicht kennt Ihr in Eurer 
Welterfahrenheit einen anderen Weg, der zum Ziele führt ich 
weiß keinen !“ 

Der Geheimrath ſchüttelte kummervoll das Haupt ! „Ich leider: 
auch nicht!“ Manfred nagte an der Lippe, blickte finſter zu Boden 
und ſchwieg. 

„Verſucht muß es immerhin werden !“ nuhm die Geheimräthin 
nach einer ſchwülen Pauſe aufs Neue das Wort. „Die Sache ganz 
mit Stillſchweigen übergehen, das hieße ein ſtummes Zugeſtändniß 
machen, und das darf nicht fein ! Gott Gott, — wenn ich 
denke, geſtern um dieſe Zeit, — nein, vor 10 Stunden noch, ahnte 
keine Seele etwas von dieſem Affront, — Alles war eitel Glück und 
Freude; ich war ſtolz auf meinen begabten Sohn, vor dem eine 
glänzende Karriere lag, den ich in Kurzem als Bräutigam eines 
reichen Mädchens aus angeſehener Familie umarmen zu können hoffte 
— und jetzt — und jetzt!! Alles dahin, — Alles vernichtet 
um eines ſolchen — ſolchen —“ 

„Miranda! Liebe Frau! Es nützt wirklich nichts, ſich immer 
von Neuem da hinein zu vertiefen, ich ſagte es Dir ſchon ! Haft 
Du denn keine Ahnung, was aus dem — dem — corpus delicti, 
wenn ich mich jo ausdrücken darf, eigentlich geworden iſt? Wo iſt es. 
geblieben?“ 

Die alte Frau machte eine heftig abwehrende Geſte mit beiden aus⸗ 
geſtreckten Händen. „Was weiß ih? Du mutheſt mir hoffentlich 
nicht zu, Konſtantin, daß ich mich darum bekümmere! Regine hat. 
ſich der Sache angenommen, — fi: wird —“ f 
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„Sie kann einſtweilen eine Unterkunft für das Kind bejorgt | herein; 


ben —“ 

8 „Kind! Kind! Ih k kann das Wort gar nicht hören “ „Alſo 
bleiben wir bei dem juriſtiſchen „corpus delicti“, wenn Dir das 
lieber iſt! Eine dauernde Verantworlunz dafür kann natürlich 
Regine unmöglich übernehmen. Hören wir zunächſt, was ſie mit 
dem Kinde — —“ 1 

„Das mögt Ihr Beide hören, — Ihr Beide!“ Die Geheim⸗ 
räthin erhob ſich nicht obne Mühe von ihrem Sitz und zog mit 
Oſtentation die lange Schleppe ihres ſchweren Damaſtkleides an ſich, 
wie wenn fie ſich vor der Berührung mit elwas Mnreinem zu be⸗ 
wahren wünſchte. 5 

Ich für meine Perſon gedenke bei dieſer Angelegenheit gänz⸗ 
lich aus dem Spiel zu bleiben — wenn Ihr Männer jo überaus 
milde und human über dieſe Skandalgeſchichte zu denken vermözt — 
mir iſt eine ja . großartige Weltanſchauung verſagt geblieben l Die 
Grundſätze, in denen ich erzogen und aufgewachſen bin, dürften mei⸗ 
nem Gatten und meinem Sohn übrigens hinlänglich bekannt fein, 
ſo daß dieſe meine Erklärung weiter nichts Befremdendes hat! Forſcht 
Ihr Regine aus, wenn Euch das ſo beliebt, — verfügt Ihr nach 
Eurem Ermeſſen über — über — dies Korpus delicti, wie Du, 
Konſtantin, ſoeben fagteft — ich wünſche kein Wort weiter darüber 
zu hören und zu ſagen!“ Sie neigte ein wenig das Haupt und 
verließ in ihrer gewohaten majeſtätiſchen Haltung das Zim⸗ 


mer. 

„Geſtatteſt Du, Papa, daß ich Regine in Deiner Gegenwart 
befrage ?“ fragte Manfred nach einer unbehaglichen Pauſe. „Ganz 
recht, — ich bitte ſogar darum. Warten wir noch eine kleine Weile, 
bis Deine Mutter zur Ruhe gebracht iſt, — es pflegt nicht allzu 
lange damit zu dauern!“ Eine kaappe Viertelſtunde fpäter — Va⸗ 
ter und Sohn waren während deſſen, ohne viel mit cinander zu ſpre⸗ 
chen, ruhelos im Zimmer auf⸗ und abgeſchritten — ſtand Regine vor 
den beiden Herren. Ihr ruhiges Geſicht mit ſeinem geſammelten, 
ehrenfeſten Ausdruck verrieth nichts von dem, was etwa in ihrem 
Innern vor ſich gehen mochte. : 

„Wir — wir wünſchten eine Frage an Sie zu ſtellen, Regine!“ 
begann der Geheimrath, in einem Tone, der unbefangen klingen ſollte, 
dem man indeſſen unſchwer die innere Erregung anmerkte. „Es kann 
uns nicht gleichgiltig fein — obgleich wir eigentlich keine Verpflich⸗ 
tungen, kaum Beziehungen zu dieſem — dieſem — hereingeſchneiten 
Kinde haben — dennoch, ich wiederhole es: es kann uns nicht gleiche 
giltig fein, was aus dieſem — dieſem — kleinen Geſchöpf, da es 
doch nun einmal in unſer Haus gerathen war, — irrthämlicherweiſe 
natürlich, — geworden iſt! Sie haben es nicht hier im Hauſe be⸗ 
halten, Regine, — nicht wahr ?“ N 

„Bewahre, Herr Gehelmrath! Keine zehn Minuten lang! Ich 
hab' es aus feinem Betichen genommen, in warme Tücher gewickelt 
und zu meiner verheiratheten Nichte gebracht, — Herr Geheim rath 
wiſſen ja, — die den Kunſtſchloſſer geheirathet hat, — die Herrſchaf⸗ 
ten haben ja auch manchmal etwas bei ihm beſtellt. Es iſt hier in 
der Nähe, zwei Straßen von uns; die Sache kann aber nicht auf 
lange ſein, denn meine Nichte hat ſelbſt vier kleine Kinder und iſt 
eine ſchwächliche Frau. Ich dachte blos, für's Erſte — und gut auf⸗ 
gehoben iſt es einſtweilen da —“ f 

„Sehr gut, Regine, ſehr gut! Sie haben ganz recht: für die 
Dauer kann das Kind nicht dort bleiben, ſchon der großen Nähe we⸗ 
gen — und auch ſonſt — Das bleibt zu überlegen, — wir müſſen 
eben ſehen, — müſſen da Rath ſchaffen! Es — es hat Sie doch 
Niemand aus der heute hier verſammelten Geſellſchaft elwa nach dem 
Verbleib des Kindes gefragt?“ 

Regine warf unter ihren grauen, buſchigen Augenbrauen einen 
raſchen, forſchenden Blick auf ihren Herrn, — es war, als ob ſie 
eiwas jagen wollte! Sie unterdrückte das aber und ſchüttelte ſtumm 
den Kopf. „Nun, das iſt gut, — das iſt wenigſtens gut!“ Der 
Geheimrath ſeufzte erleichtert auf. „Ich. danke Ihnen, Regine, — 
Sie haben wieder einmal das Richtige getroffen. Auch mein Sohn 
daukt Ihnen. Das — das Mißverſtändniß wird ſich, hoffe ich, bald 
löſen und klären! Gute Nacht dean, Regine! Sie müſſen auch 
müde ſein! Und noch einmal: wir danken Ihnen!“ 


IIII. 


Manfred von Rüdinghauſen wünſchte feinem Vater gute Nacht 
— es klang beiden Herren wie Hohn — und ging auf fein Zimmer. 
Wie ein Träumender wandelte er langſam den Korridor entlang, — 
ihm war, als müßte er ſich ausdrücklich auf etwas befinnen, als hinge 
für ihn unendlich viel davon ab, daß er dies könnte — er wußte 
aber nicht, was es war. Mit geſenktem Hzupte trat er zur Thüre 


mechaniſch taſtete feine Hand nach dem Knopfe der elektriſchen 
Leitung; die Augen hebend, gewahrte er, daß das Zimmer ſchon 
hell war. Von der Platte ſeines Schreibtiſches glänzte ihm ein vier⸗ 
eckiges, weißes Etwas entgegen, — ein Brief. Der hatte zuvor dort 
nicht gelegen, deſſen eniſann er ſich genau, — hatte ihn vielleicht 
Regine dort niedergelegt? Mit gefalteter Stirn, mit leiſe zuckenden 
Brauen und nervös bebenden Lippen nahm er den Brief zur Hand 
und riß fo ungeſtüm das Couvert von einander, daß die Papierfegen 
umherſtoben. Olgas eigenwillige Steilſchrift! Die kannte er gut, 
— wie oft halte er im erſten Liebesrauſche sold’ ein Blättchen an 
die Lippen geführt! — Heute urterließ er das. — Seine brennen⸗ 
den Augen irrten unſtet über das Papier. — — — 

Eine Ueberſchrift kann ich mir füglich heute ſparen, denn wie 
ſollte ich Dich wohl nennen? „Mein Schatz?“ das hätte wenig 
Sinn, denn einen „Schatz“ in der Bedeutung dieſes Worles hab' ich 
wahrlich nicht in Dir gefunden. „Mein lieber Manfred?“ Du biſt 
nicht mehr mein, und biſt mir eben auch nicht weiter lieb — alſo 
fort damit! — Was ich heute gethan, hat Dich ohne Zweifel in 
tiefſter Seele empört, beleidigt und aufgeregt, — Dich, Deine hoch⸗ 
wohlgeborenen Eltern und Deinen ganzen ariſtokratiſchen Bekannten⸗ 


kreis. Wenn ich nun ſagen wollte, daß mir dies gleichgiltig ſei, fo 
würde das viel zu wenig bedeuten. Es iſt mir nicht gleichgiltig — 
ich empfinde Freude darüber. Es macht mir ein großes Vergnügen, 


mir Euer Aller Beſtürzung und Entſetzen recht deutlich auszumalen; 
wie Du weißt, verfüge ich über eine recht lebhafte Phantaſie. Mit 
dem Kinde habe ich einen ſchönen Trumpf ausgeſpielt, — nicht wahr, 
Herr Aſſeſſor Manfred von Rüdinghauſen? — Ob es mir 
ſchwer geworden iſt, mich von dem Kinde zu trennen? Dich werden 
meine Empfindungen darüber ſchwerlich intereſſiren, aber erfahren 
mußt Du ſie darum doch! Alſo ja — und nein, — wie man es 
nehmen will. 

„Ja,“ — denn ich habe Liebe für das arme, kleine Geſchöpf 
gefühlt von dem Augenblicke an, da es mir zum erſten Mal in den 
Arm gelegt wurde. Zuvor meinte ich oft, ich würde es haſſen — un⸗ 
ſchuldig, wie es an Allem war! Eine ſehr ſtarke Mutterliebe iſt die 
meinige darum doch nicht, — ich meine eine ſolche, die da ſagt: 
lieber möchte ich ſterben, als mich von meinem Kinde trennen ! 
Leicht iſt es mir nicht geworden, das Baby fortzugeben, aber da es 
mir als Rach werkzeug jo vortrefflich paßte, fo hieß es für mich, alle 
zweckloſen, ſentimentalen Gefühle unterdrücken — da haſt Du jemit 
das „Nein!“ Entſinnſt Du Dich, wie ich zuweilen geſagt habe: 
„Du wirft es noch bereuen, an mir ſo ſchlecht gehandelt zu haben 12“ 
Bereuſt Du es jetzt vielleich!? — Vom moraliſchen Standpunkte 
aus ganz ſicher nicht, — dafür kenne ich Dich gut genug, — aber 
der Weltmann, der Beamte, der zukünftige Verlobte von Benedikta 
Schreiner, — der wird bereuen, — der wird ſich hundert Mal ſa⸗ 
gen: „Hätte ich das gewußt! Hätte ich das nur ahnen können ! 
Wer konnte denken, daß dieſe Olga jo raffinirt bösartig ſein würde!“ 
Iz, fichft Du, Manfredo, was Du aus mir gemacht haſt! Was 
Och jet ſo empört und entrüſtet, — es iſt Alles Dein eigenes 
Werk! Bedanke Dich gefälligſt dafür bei Dir ſelbſt! 

Uebrigens: Benedikta Schreiner! Glaubſt Du im Ernſt, je⸗ 
mals mit der glücklich zu werden, oder auch nur paſſabel zufrieden? 
Dies paſſive neutrale Weſen — und Du mit Deinem Temperament! 
Du wirft: Dich ja zu Tode gähnen und langweilen mit einer ſolchen 
Frau! Mit mir haſt Du Dich niemals gelangweilt! Gieb es uur 
ruhig zu, daß wir Beide eigentlich zu einander paßten und daß Du 
mich ohne Weiteres geheirathet hätteſt, wenn ich Benediktas Vermö, 
gen und geſellſchaftliche Stellung beſeſſen haben würde. Es hat doch 
Tage und Stunden in unſerem Verkehr gegeben, die unvergeßlich 
ſchön waren, — wenigſtens mir! — und, wenn Du ehrlich fein 
willſt, auch Dir! 

Wir werden einander wohl ſchwerlich jemals im Leben wieder⸗ 
ſehen, — ich gehe ſehr weit fort, aber nicht nach Paris, wie Du es 
jo dringend wünſchteſt. Wenn Du dieſen Brief lieſeſt, liegt ſchon 
eine große räumliche Entfernung zwiſchen uns. Nichforſchen wirft 
Du mir nicht und auch nicht bange um mein Fortkommen ſein. 
Das haft Du in der That nicht nöthig. Ein Mädchen wie ich fin⸗ 
det immer ſeinen Weg in der Welt, und die einzige Perſon, die mir 
bei der ganzen Angelegenheit leid ihut, die biſt nicht etwa Du — 
keinen Funken von Mitleid hab' ich für Dich übrig, wenn Du die 
appe, die Du Dir ſelber ſo wunderſchön eingebrockt haft, auslöffeln 
mußt — nein, es iſt meine gute alte Mutter. 


(Forſetzung folgt.) 
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Circus Devigné. 


Ecke der Zawadzka⸗ und Panska⸗Straße. 


Der Cirens wird gut geheizt. 


Heute, Sonnabend, den 17. Januar 1903 


Große Vorſtellung 


zum Benefiz der berühmten Cquilibriftin 
Frau Director Devigné. 


unter Beiheiligung ſämmtlicher Artiſten und des Corps de ballet. Die Vorſtellung 
beſteht aus 3 Abihellungen der intereſſanteſten Nummern des Cireus⸗ Ntepertoli. 


Aufıreien 11 Berühnien Warſchauer Radfahrer, ohne Concurrenz, 


Gebr. Baranski 
und der bekan z ten Wettfah erin M-Ule Marie Wester aus Wien. 


Anmerkung: Die Herren Baranski laden hiermit allen Dile tanten und 
Berufsfahrer zu einem Weitſahren auf der im Circus eigens errichteten Rennbahn 
ein. Prämie 400 Rubel. Concurrenten können ſich an der Cireuskaſſe melden. 


Auftreten der berühmten Warschauer Tänzer M-lle und 1 Ni 


Zum Schluß der Vorſtellu ag g ht unter Mitwirkung der geſamm⸗ 
ten Truppe und des Ballets in Scene die Ballet⸗Pautomime: 


Die Geisha ss: Die Geſchichte eines japau. Thehauſes. 
M ang 8 8 
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Ledger Tageblatt. 4. 
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Die Verwaltung 


der Önsauftalt in Lodz 
Erd⸗ und Pflaſter⸗ 
Arbeiten. 


Nähere Bedingungen ſind im Comptoir der Verwaltung 
täglich von 10-12 Uhr Vormittags zu erfahren. 
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ei hüte sich vor; Fälschungen! 
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ea 
Zu billigften Selbſtkoſten⸗ 
Preiſen veranſtalte einen 


2 großen 2 


fämmtlicher 
vorräthigen Möbel 
und Tapszierwaaren. 


Wschodnia⸗ 


Müller. Straße 65, 
e und Tapezierer⸗Werkſtatt. 


Concerthaus⸗Reſtauraut 


Dzielna 18 
Von 17. d. Januar au täglich 


Concert der Tſcherkeſſen-Kapelle — 


im Nationalkoſtüm unter Mitwirknug der Soliſten: des 10 jährigen Geigens 
Adas und der Pianiſtin Jözia 


Entree fıei. 
... 
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CC n de 
Kanaliſations-Artikel! 


1 in größter Auswahl ſtändig auf Lager. 
2 Ill Concurrenzloſe Fabrißspreife lll 


x ARTHUR KLEINMANN x 


Vertreter erſter amerik., engl. u. inländ. Fabriken. 
x Permanente große Mufterausftellung. 
2 Specialität: Compl. Wannen-, Waſchtiſch⸗ und Cloſett⸗Einrichtungen. 
85 Kataloge und Koſtenanſchläge auf Wunſch. 100,28 
Warſch au, Zgoda⸗Straße Nr. 8. Telephon Nr. 1385. 
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4 Wichtig für das reiſende Publikum! & 


Seit Kurzem habe ich 


1 x Hotel Janson in Berlin N. V., 


Mittel⸗Straße 53/54, in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs Friedrich⸗Str. 
übernommen. 


Hotel Janſon in Berlin N. W. 


N iſt handlich renovirt, 50 mit Comfort ausgeſtattete Zimmer von 2 Mrs 
N pro Tag an. 


K Reſtaurant Hotel Janſon in Berlin N. W. 
* vorzügliche deutſche und franzöſiſche Küche. Beſte Getränke. Civile Preiſe. 
Hochachtungsvoll 


Wilh. Päckelmann. 
— Früher Oekonom der Klubräume des Vereins der Bankbeamten in Berlin. J 
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O D D 
Die Niederlage der Warſchauer 
Eſſig⸗Jabrik 


N | HENRIK "KOMICz 
unter der Firma „MONOPOL“ in Lodz, Julius⸗Str. 11 Te- 
lephon Nr. 779, iſt ſtets mit allen Gattungen von 1 
Eſſig⸗Sprit und Wein-Eſſig, ) 
” 


der ſich durch einen ſehr angenehmen Geſchmack und — Aroma aus- 
zeichnet, verf 


8 


f RAPEAEL-WEIN 


hs RAPHAEL 


Be 


fue Juno sf HT 404 Nos omg Us 


. 


ist der beste Freund des 
Magens. 

Von allen bekannten Weinen ist 
dieser der am meisten 
stärkende, tonische u.kräftigende, 
in Geschmask ausgezeichnet. 
Compagnie du vin St, Raphaöl Va 
lenoe (Dröme), France, 


a An teren een nun — 


Auskünfte 


über Vermögens⸗, Familien- u. Privat 
Verhältniſſe aus jedem Orte gewiſſenhaft 
und diskret beſorgt das Auskunfts- 
BR bon A. Wolfisky, Berlin 

237 Desgl. Einziehung von For⸗ 
HR Gegründet 1884, 26—19 


Dr. A. Wildauer, 


Somdopathiihe Behandlung 
Sprechſtunden Vormittags von 10—12 
Uhr, Nachmittags von 4—6 Uhr. 


| Jeden Dienſtag von 3—4 Uhr Arme 


— m 


unentgeltlich. 
Petrikauer⸗Straße 153, vis⸗à⸗-vis der 
Evangel.» ‚Straße, 


Wichard Lüders 
Görlitz u. Berlin NW 7. 
Patentanwalts-Bureau. N 


Viele Tauſende Mark 


kann Jedermann durch Betheiligung an 
einem gewinnbringenden Unternehmen 
bei ſehr geringer Einlage (monatlich 
nur Mk. 5 und Mk. 10) erwerben. Aus⸗ 
führlige Auskunft wird ertheilt durch 

W. F. Petersen, Altona a. d. Elbe, 
Sadie 68, Deulſchland. N 1858 


Tüchtiger Färber 


3:0 Jahre alt, militärfrei, ledig, mit 
theoretisch. Vorbildung und 10jähr. 
Praxis, vollständig vertraut mit der 
Föirberei loser Wolle, Garu und 
Sticken mit Alizarin-, Anilin= u. Holz« 
far ben, loser Baumwolle und Baum- 
wo Ilgaru, mit directen, Entwieklungs- 
und Schwefelfarben und mit den 
neuesten Abzieh⸗ und Auffärbever- 
fahren für Kunstwolle, derzeit in 
ungekündigter Stellung als Leiter 
ei'ner grösseren Färberel, tucht ges 
stätzt auf prima Referenzen Lebens- 
stellung. Gefl. Offerten unter „D. 
8401. = Haasenstein und Vogler, 


Wien 1, —2 


et n 


U 
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u. 5 Try . 
> == Robert Treberts Fabrikate * 2 
® in Quedilnburg. m 
2 Triumph - Buckpulver à 10 Kop. pro Schachtel. 2 
ul Triumph - Frucht - Gelee & 15 Kor. „ < 
3 Triumph - Pudding - Pulver à 15 K. „ 5 m 
2 in verschiedenen Geschmacksorten. in verschiedenen Geschmacksorten. I F 
2 2 A 
a Eingros und en-deltail > 
— empfiehlt: 34 en | 
; A. TRAUTWEIN 7 
N 5 | 7 
WEIN-, COLONIALWAAREN- UND DELIKATESSEN - HANDLUNG, 
Petrikauerstr. Nr. 73. 
— ——— | 
eosos—se...e..,e©i 
| Wir coneurriren nur mit guter Waare | 0 Ich A N Ni A 


Osillag;, 


mit meinem 185 Centimeter lan- 
gen Rıesen-Lureley-Haar, habe 
solches in Folge 14 monatlichen 
bebhreuches meiner selbsterfunde- 
nen Pomade erhalten. Dieselbe ist 
als das einzigeMittelgegen Ausfallen 
der Haare, zer, Förderung des Wachs- 
tums derselben, zur Stärkung des 
Haarbodens anerkannt worden, sie 
befördert, bei Herren einen vollen, 
kräftigen Bartwuchs und verleiht 
schon nach kurzem Gebrauche so- 
wohl dem Kopf- als auch Barthaare 
natürlichen Glanz und Fülle und 
bewahrt dieselben vor frühzeitigem 
Ergrauen bis in das höchste Alter. 


Preis eines Tiegels 9, 5 und 8 Rubel, 


8 täglich bei Voreinsen- l 
dung des Betrages nuchder ganzen 


Chocoladen-, Cacao-, und Confect- Dampffabrik 


der „War en Conditoren“ 59 


o BLIRLE, ZAWISTONSEI, GÜRSKI& b % 


empfiehlt ihre Erzeugnisse als: Chocolade von unvergleichlicher 

@® Qualität, pfundweise, Ci éme-Chocolade „Tatrzafska“ in Tafe'n, 
Chocolade , Artystyeana“ u, „Olenka“ in Tafeln, Mignon Chocolade 
„Ta trzecia“, Chokolade „Ostatnie stowo“ in Schachteln, sowie & 
Dessert-Chocolade, Waffeln und 


5 = O AOA. 
Zu bekommen in allen erstklassigen Conditoreien und Colonial⸗ 
6 waaren-Handlungen. 


Wir concurriren nur mit guter Waare! ® 


«9809000 789089008, 


nne 

Pianinos u. 6 
empfiehlt zu billigen Preiſen und unter Garantie 

die Fabrik⸗Clavierniederlage 


— von — 25:15 


A.KEWITSCH, 


Warjchau, Marſzalkowska 108, Ecke Chmieln * nmernnnE, RER 
FFF 


Neuheite r! 
Kur sas on 


empflehlt dem geehrten Publikum 


N B. MIRTEN BAUM.“ 
E 


Ns 


I 

N Weit aus der Fabrik, wohin alle 
Aufträge zu richten sind. 
1 

| 

1 


Anna 
26 


Osillag 
WIEN I, Seilergasse 5. 


2 
! am mn u — er nn m 


Dr. Brehmer’s weltberühmte 
Heilanstalt = Lungenkranke 


Görbersdorf — Schlesien. 

Chefarzt Geheimrath Petri, früher Brehmer's langjähriger Assistent. 
Vorzüglichste Winterkuren. 

uin gratis durch die Verwaltung. 


—7 


Petrikauer-Strasse N 
asserdichte Herren-Stofl-Märtel, a 
Rein-Gummi-Mäntel tar Rutscher und Wächter. 


E Sämmtliche Schuhwaaren ene Pa 
I bygienisch, leloht, elegant und stark I! 
trand- Schuhe aus wasserdichter Leinewand und Leder für Damen, 


Herren und Kinder, 
Handschuhe, „ Glan, scht mahmedlsche und Mocoo fr Damen, 
Lin oO Ile u In in Rollen, Teppichen und Läufern. 
een 
6 


echt englische in 


Sanatogen!? 


Kräftigungs- u. Stärkungsmittel 
besonders des Nervensystems 


wärmsitns empfohlen 
von medieinischen Autoritäten.) 

Zu haben in Apotheken- u. Apothekermagazinen. 
Echt nur ın 2 Packung. 


4 


Plüsch-Teppiche und Läufer, auch in Wolle. (73 
obogene Möbel, Wojciechew“., 


EU KSS KASSE 
KEEN e e 


NB. Die englischen Btoffmäutel werden auch nach Maass angefertigt, 2 E/ · -c EN EE 
e e eee eee RER Bi Eisen. u. Geianterienaren Handlung 
Spezielle 


hebräische Abendeurse! 


empfiehlt in ER han. 


2 


Petrikaner- 


len mit Gerehmigung der Schulobrigkeit für israelitische Schüler der | Fülöſen, Samomare, Kaffeemaſchinen, i ländiſche und Solinger Ti ſchmeſſer, 
al 11015 En 6 dicken Lehfanialten in meiner Schule an der Ziegel- Fleiſchmeſſer, Scheeren, Fleiſchhackmaſchinen, Wurſtfüller, Stihl⸗ und Meſſing⸗ 
Hatte Nr. 59 em 1. (14) Januar 1903 eröffnet. plätteiſen, amerik. Wiingmaſchinen, Chrinbaumſtänder, Ofenvorſätzer, Tiſch⸗ und 
Anmeldungen werden daselbt täglich von 7 bis 9 Uhr Abends ent- | Tecimalwaagen, Meſſerputzmaſchinen, emaillirtes Küchengeſchirre, ſowie 5 


gegen genommen. 


in 55 2 2 N u. |. 


w. 


ISAAK GOLDBERG. | wu 


Pezarıop» u Haza n Lec ion Boney omen 5 7 5 3 N 1 1908 7 a 


— 


Schlittſchuhe, Schlittengeläute, Wiener Res ulier⸗ | 


toner Freiwillige Feuerwehr. 


„Filialen: 


Montag, den 10. Jannar a. c. 
um 7½ Uhr Abends: 


„Signal⸗ Uebung“ 


des 2. Zuges im Requifitenhaufe des 
3. Zuges. 


Das Commando. 


Dr. S. Kantor 


Specialiſt für Haut Geſchlech 
u. venerifche eee, 
Krötka⸗Straße Nr. 4 
Sprechſtunden von 8 2 und von 6—9, 
für Damen von 5—6 8 


Dr med Goldfarb 


Hant-, Geſchlechts⸗ und veue⸗ 
riſche Krankheiten. 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18, 


(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Gro⸗ 
denski. Sprechſtunden: 9—12 Uhr 
Vorm. und 6—8 Uhr Nachm., für 
Damen v. 5—6 Uhr Abends; Sonntags 
nur von 9—1 Uhr. 9 


2 el 
Of | 
bereitet unter „Garantie für Ecfolg 


junge Leute zum Freiwilligen⸗Dienſt und 
zum Eintritt in die Junkerſchulen vor. 


Leutnant 4. 7 
Zielona⸗Straße M 10 W. 4 


die mit der goldenen Medaille prä 1 
iſt, ertheilt Unterricht in allen Fächern 
des Gymnaſialcurfus. Sorachunter⸗ 


richt praktiſch und theo ne 
Wdlewska 38, Qu, 6, 


e 1— 

In 3 Monaten zum tüch⸗ 
tigen Buchhalter durch 
Theilnahme an gediegeenu 
Kurſus 


ber dappellen Buchführung 
Reflectanten belieben ſich bei Stein- 
hauer, i, lom. Lehrer der Buch 
führung, St. Andreas⸗Str. Nr. 45, 
zu melden. 89 

Uebernehme auch Auſſt lung von 
Bilanzen in Aktien- eſeellſchaften 
und größeren Etabliſſements. 

Sprechſt. täglich von 12—1 755 
Mittags, u. von 6—7 Abends 0 
r NE 


Vorzügliche 


Kochbutter 


a 32 kop. pro Pfund verkauft die 


Milchhand ung 


Ie 


Dzieluaſtraße 30. 


Pelrikauet⸗S . aße Nr. 
und Srednia⸗St aße Nr. 30. 


Gründlichen Unterricht 
in der 


doppelten 


84 


26 


TOR. Buchführung 


ertheilt: 


J. MANTIN SAND 


diplom. Lehrer der Buchführung, 
Ziegel⸗Str. Nr. 61, Wohnung 37 
empfängt täglich von 1-2 Uhr Nach⸗ 
mittags und von 7—8½ Uhr Abende, 


5 bee van Leopold Zoner. 


